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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
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Hohe Kaſinogäſte.
Ein bürgerliches Blatt iſt's, Der Türmer, der unter

dieſem Titel einen Aufſatz über das Schuldenmachen und das
lururisſe Leben der Offiziere veröffentlicht, und ein Offizier
iK's, der ihn geſchrieben hat. Jn den Tagen des Bilſe
Prozeſſes hat die Schilderung der Zuſtände auch für die Zivil
kanaille erhöhtes Jntereſſe.

Der Verfaſſer des Artikels knüpft an die Kabinettsordre
Wilhelm II. vom 29. März 1800 an, worin die Kommandeure
nachdrücklich aufgefordert werden, dem Luxus in den Offiziers-
kreiſen zu ſteuern. Nach Erlaß dieſer Ordre hat ſich aber die
Lebensweiſe der Offiziere nicht einfacher und billiger, ſondern
koſtſpieliger und luxuriöſer geſtaltet, und zwar deswegen, weil
„gerade diejenigen, die für die Befolgung der Kabinettsordre
am erſten zu ſorgen hatten, den Anſtoß zu größerem Aufwand

Die Urſache dafür, daß gerade die Kommandeure die
Kabinettsordre umgehen, ſieht der Verfaſſer in den „Repräſen-
tationspflichten“, die beſonders im Falle „hoher Beſuche“ in
Kraft treten. Da heißt es: „Mußten wirklich Offizierkaſinos,
die vor noch nicht dreißig Jahren errichtet waren und damals
für Wunder der Eleganz galten, wieder umgebaut, mußten die
neuen mit einem Luxus und einem Komfort hergeſtellt werden,
die alles bisher Dageweſene überboten? Vor Le noch nicht
e Zeit wurde in einer unſerer öſtlichen

s

re Die Ausſtattung foll ſich in auffallender Weiſe der
n ierskaſinos üblichen nähern, in d bem

Seiten des Lebens und vornehmlich an den doch beſonders
rauhen Kriegerſtand erinnern könnte; als wenn auch der
deutſche Offizier wie der engliſche nach Erledigung des Dienſtesnur ein r gut ſituierter Gentleman ſein dürfte. Wer die

Mittel zur Erbauung luxuriöſer Offizierkaſinos hergibt, den
darf es nicht befremden, wenn in ihnen alsbald eine üppige
Lebensweiſe Platz greift, die die ſchwächeren Naturen ſehr bald
zum Umkippen bringt. Allerdings iſt in der erwähnten
Kabinettsordre ausdrücklich geſagt, daß in der geſamten
preußiſchen Armee des Repräſentieren nur Sache der komman-
dierenden Generale iſt. Aber noch nie war die Theorie ſo
grau wie in dieſem Falle. Schon den jungen Leutnants wird
in unzweideutigſter Weiſe zu verſtehen gegeben, daß ſie ſich indie Koſten zu fWen haben, welche die Wahrung des Anſehens

des Offtzierkorps auferlegt.
Welche Beurteilung wird ein Offizierkorps zu befürchten
ben, wenn es nicht alles aufböte, um auch äußerlich zum

usdruck zu bringen, wie ſehr es die hohe Ehre eines erlauchten
Beſuchs zu ſchätzen weiß. Unmöglich kann doch Seine Hoheit
in den engen und niedrigen Räumen mit ſo erbärmlichen
Tapeten empfangen werden. Noch weniger dürfen bei ſeinerAnweſenheit Beſtes von Alfenid auf der Tafel iegen,

und

wenn auch der hohe Herr ſelber mit einem Butterbrot fürlieb
nehmen würde, wie würde ſein Gefolge und ſeine Umgebung
die Naſe rümpfen! So kommt es naturgemäß, daß diejenigen
Offizierkaſinos, in denen dohe Gäſte am häufigſten verkehren,
den größten Luxus aufweiſen, und daß in ihnen am üppigſten.
elebt wird. Nichts lernt ſich leichter, als mit dem großen
öffel ſpeiſen, und nichts iſt für ſchwächere Naturen ſchwerer,

als ſich wieder auf eine einfache Ration zu ſetzen. Wenn einſolcher hoher Herr eine Ahnung davon hätte. wie teuer dieſe

Auszeichnung nicht bloß in puncto puneti, ſondern auch mora-
liſch erkauft wird, ſo würde er ſich gewiß in den Kaſinos der
Offiziere ſo ſelten wie möglich oder beſſer gar nicht ſehen laſſen.
Steht ihm doch, wenn er durchaus einem Offizierkorps ſeine
beſondere Huld erweiſen will, nichts im Wege, dieſes zur
eigenen Tafel zu laden, die nicht erſt mit vielem Gelde auf
einen ſeiner fürſtlichen Würde entſprechenden Fuß geſetzt zu
werden braucht. Aber was weiß ein hoher Herr, der ſtets im

Ueberfluß gelebt hat, von Geld und Geldeswert? Hat es ſich
doch noch in neueſter Zeit zugetragen, daß gerade dann, wenn
zu dem Empfange einer Fürſtlichkeit beſonders große An-

gemacht worden waren, von dieſer beim Verlaſſen
des Kaſinos anerkennend hervorgehoben wurde, daß es ſo
einfach zugegangen ſei. Jn der Neujahrspredigt ſagte der
Oberhofprediger Dryander daß durch unſer heutiges
Leben ein Strom von Bosheit, Trug, Lüge und Heuchelei
gehe. Ganz richtig! Mit der Gegenwart iſt in Deutſchland
wirklich kein Staat zu machen. Aber es darf nicht überſehen
werden, daß dieſe Klage in der Kapelle des preußiſchen Kö-
nigsſchloſſes angeſtimmt wurde und daher unvollſtändig blieb.
Um ein erſchöpfendes Bild von unſerem heutigen Leben zu
geben, hätte Herr Dryander auch bzantiniſche Unterwürfigkeit
anführen müſſen. Ueber die böſen Wirkungen üp Kaſinos
und nicht minder üppiger Feſte, die in ihnen abzihakten ſind,

auhen iſt ſich alle Welt klar. Aber wird den erlauchten Herren, wenn
ſie ſich lobend über die geringen ihretwegen gemachten Um-
ſtände ausſprechen, freimütig ſagen, daß dieſe geringen Um-
ſtände weit über die finanzielle Kraft und die moraliſche Wider
ſtandsfähigkeit ihrer Gaſtgeber hinausgehen? Wer ſo reden
wollte, müßte vielleicht befürchten, daß ſein letztes Stündlein
ſogleich ſchlagen würde. Dieſes aber ſelber herbeizuführen,
verſpürt ſo bald keiner Luſt. Und ſo werden die Offizierkaſi
nos immer luxuriöſer ausgeſtaltet und in ihnen immer flotter
gelebt; zum eigenen und der Allgemeinheit Schaden. Nicht
bloß der Offizier, der um die Ecke geht, bezahlt mit ſeinem
Schiffbruch die Zeche für das Wohlleben auch die Nation
iſt an den Koſten beteiligt.“

Soweit der ſachkundige Militär, deſſen von ehrlichem Zorn
und immerhin anerkennenswerter Geradheit zeugende Ausfüh-
rungen allerdings einen Stich ins Komiſche durch das Schluß-
wort bekommen: „Auch die Nation iſt an den Koſten betei-
ligt.“ Wirklich?? Jſt ſie „auch“ an den Koſten beteiligt
Das klingt ganz ähnlich, wie wenn man ſagen würde, daß
bei der Lungentuberkuloſe „auch“ die Lungen in Mitleiden-
ſchaft gezogen würden. Nein, die Nation trägt ſogar aus-
ſchließlich die Koſten, ſelbſt für den Fall, daß die Herren Offi-
ziere für ihre Luxuskaſinos noch aus dem eigenen Geldbeutel

drauflegen müſſen. iſt das ein Stück des Militarismus,
das am Lebensmark der Nation frißt. Ob die Güter der
Nation, die an den Offizierkaſinos verſchlampampt werden,
dem Volk durch indirekte Steuern, oder durch Liebesgaben an
die Junkerväter der Offiziere, oder durch den Kapitalismus
entzogen werden, iſt gleichgiltig. Die Nation iſt die einzige
unfreiwillige „Gaſtgeberin“ bei dieſen Kaſinobauten und Ka-
ſinofeſten. Sie iſt es, die für den Byzantinismus in Oſfſi
zierskreiſen bezahlt. Auf ihre Koſten geht es, und nur auf
ihre. Deswegen weg mit dieſer Sorte von „Vaterlands-Ver
teidigung“.

Tagesgeſuhiuizte.
Halle, 28. November.

Der preußziſche Landtag
ſetzt ſich nach Vollzug der Neuwahlen wie folgt zuſammen:

Konſervative 148 bisher 146 Mandate,
Freikonſervative 54 54
Zentrum N. 1600Nationalliberale 79 76
Freifinnige Volkspartei 23 26

Vereinigung 8 10
Polen B. 13Bann 2 2 znd der Landwirte 2
Antiſemiten 2 1Fraktionsloſe 3438 —VA r 727

Die Konfervativen haben gewonnen je ein
Breslau, PleßNybnik, Görlitz, Frauſtadt-iſſa. Grivg O
lahnkreis, Neuwied, Halle-Herford. Sie haben berkeren
Frankfurt a. O., KolmarFilehne, Prignitz, Kattbes-Spreurberg
und in Liegnitz zwei Mandate Mithin acht Mandate gewonnen
ſechs verloren, Gewinn zwei Mandate.

Die Freikonſervativen haben gewounen Priegnitz, Bres
lau, Northeim, Lingen, Kolmar-Filehne, Kottbus-Spremberg
und Thorn. Sie haben verloren Frankfurt a. O., Frauſtadt
Liſſa, Halle a. S., Emden, Erfurt, Saarbrücken, Elberfeßd.
Mithin ſieben Mandate gewonnen und ſieben verloren. S

Das Zentrum hat gewonnen Breslau und Neuwied; es
hat verloren Pleß-Rybnik, BeuthenKattowitz (2 Mandate
Lingen und Hamm-Soeſt. Mithin zwei Mandate gewonnen,
fünf verloren, Verluſt drei Mandate.

Die Natisnalliberalen haben gewonnen Liegnitz, Sörlitz.
(2 Mandate), Frankfurt a. O., RordenEmden, 5
Wiesbaden Stadt, Saarbrücken, Kattowitz Beuthen Mann
date). Sie haben verloren Northeim, Kaſſel-Land, Ober
lahnkreis, Neuwied (2 Mandate), Lennep, re Mit
hin zehn Mandate gewonnen, ſieben verloren, Gewinn drei
Mandate.

Die Freiſinnige Volkspartei hat gewonnen Viegnitz,Elberfeld, Frankfurt O., Halle a. S., Kunes, fie der

loren drei Mandate in Görlitz, je zwei in Breslau und

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
37

SozialRoman von Claude Tillier.
Deutſch von H. Denhardt.

(Schluß ſtatt Fortſetzung.) d x
ohlan!“ ann mein Onkel, „demjenigen, den wir hierW ben v e zur Ruhe bringen, folgt allgemeines

Bedauern.“
Allgemeines Bedauern beſagt nichts, erklärte Herr Minxit,

keinem Menſchen folgt allgemelnes Bedauern; es iſt eine Lüge,
bie man nur auf der Kanzel vorbringen kann.“

„Gefällt Jhnen vielleicht beſſer: er hinterläßt Freunde, die
ihn lange beweinen

„Das klingt weniger geſucht, iſt aber auch nicht genauer.
Für einen Freund, der uns aufrichtig und ohne Hintergedan-
ken liebt, haben wir zwanzig im Dunkein verborgene Feinde,
die wie ein dige im Hinterhalte Spree die Gelegenheit
bwarten, uns Uebels en. ch bin überzeugt, daß esſu iſt Dorfe heee geben wird, die über meinen

Tod glücklich ſein werden.
„Dann will ich ſagen: der untröſtliche r n
„Untröſtliche Freunde iſt immer noch eine Lüge,“ wandteHerr e ar W Aerzte wiſſen nicht, welcher Teil

unſeres Organismus den Schmerz annimmt und in welcher
Weiſe er uns für denſelben zugänglich macht; aber es iſt eine
Krankheit, die ohne Behandlung und ſehr chnell geheilt wird.
Die meiſten Schmerzen ö a i a ehiddet

i t ebenſo ſchnell zerplatzen, eheben Untit lich We nur Vater und Mütter, die Kinder

im Sarge haben.
„Die lange ſein Andenken bewahren werden ſagt Jhnen

das beſſer Minxit, „undu?“Das u mir gefallen,“ entgegnete

n ä rem Gedächtnisdamit dieſes wbehtet noch länger in Jh elhes r
b ünde ich für ewige Zeit ein FeſteſſenMehnem That e gehelten J a und an
Sſe alle teilnehmen müſſen, ſo lange Sie in dieſer

gend befinden; Benjamin iſt mit der Ausfübrung meines Wil
lens beauftragt.“

„Das iſt mehr als ein bloßer Dienſt,“ ſagte mein Onkel
und fuhr darauf fort: „Jch will zu Jhnen nicht von ſeinen
Tugenden ſprechen

„Setze e lieber: von ſeinen Eigenſchaften; darin liegt
weniger Ueberſchätzung.“

noch von ſeinen Talenten: Jhr habt ſie alle eben ſo

ſehr zu würdigen gewußt.“ g„Namentlich Arthus, an dem ich im vergangenen Jahre fünf-
undvierzig Flaſchen Bier im Billardſpiel verloren habe.“

„Jch will nicht zu Euch davon reden, daß er ein guter
Vater war: Jhr wißt alle, daß er geſtorben iſt, weil er ſie
zu ſehr geliebt hat.“

„Ach, wollte Gott, daß dies wahr wäre!“ entgegnete Herr
Minxit; „aber eine beklagenswerte Wahrheit, die ich mir nicht
verhehlen kann, iſt, daß meine Tochter geſtorben, weil ich ſie
nicht genug geliebt habe. Jch habe wie ein fluchwürdiger
Egoiſt gegen ſie gehandelt: ſie liebte einen Edelmann, und ich
wollte nicht, daß ſie ihn heiratete, weil ich die Edelleute ver
abſcheute; ſie liebte Benjamin nicht, und ich wollte, daß er
mein Schwiegerſohn würde, weil ich ihn liebte. Aber ich
hoffe, daß Gott mir verzeihen wird. Nicht wir haben unſere
Leidenſchaften gemacht, und unſere Leidenſchaften beherrſchen
uns immer. Wir müſſen den Inſtinkten gehorchen, die er uns
gegeben hat, wie die Ente dem gebieteriſchen Inſtinkte ge
t der ſie nach dem Fluſſe zieht.“

„Er war ein guter Sohn,“ fuhr mein Onkel fort.
„Was weißt Du davon?“ erwiderte Herr Minxit. „Daran

können Sie ſehen, wie Grabſchriften und Leichenreden gemacht
werden. Dieſe Reihen von Denkmälern und Zypreſſen, die ſich
auf unſeren Kirchhöfen ausbreiten, ſind nichts als Lügen und
Unwahrheiten wie die Blätter einer Zeitung. Jn Wahrheit
habe ich weder meinen Vater noch meine Mutter gekannt, und
weiß nur, daß ich aus der Vereinigung eines Mannes und
eines Weibes hervorgegangen bin; aber ich habe mich nie über
die Verlaſſenheit beklagt, in der man mich gelaſſen hatte. Dies
hat mich nicht gehindert, meinen Weg zu gehen, und hätte
ich eine Familie gehabt, wäre ich vielleicht nicht ſo weit ge
kommen; eine Familie iſt uns hinderlich, ſie kreuzt unſere
Wege tauſendfach; Du mußt ihren Jdeen und nicht
den Deinigen; Du haſt nicht die Freiheit Deiner Befähigung

zu folgen, und auf dem Wege, auf den ſie Dich drängt, bleibft
Du oft gleich beim erſten Schritte ſtecken.“

r ich Tee r war„Au avon weiß ich n viel; i atete Frau,ohne ſie zu lieben, und liebte ſie auch nie bir aber ich habe
ihr ſtets den Willen getan; wollte ſie ein Kleid, ſo kaufte ſie
ich eins; mißfiel ihr ein Dienſtbote, ſo in ſie ihn fort.

Jſt man damit ſchon ein guter Gatte, deſto beſſer; allein ich
werde bald erfahren, was Gott darüber denkt.“

„Er war ein guter Bürger,“ fuhr mein Onkel fort,
waret Zeugen ſeines Eifers, Jdeen der Reform und der
heitennter em put c r h efährd„Das kannſt jetzt ſagen, ohne mich zu gefährden.“

„Jch will nicht davon reden, daß er ein guter Freund
war„Aber was willſt Du denn dann ſagen?“ unterbrach ihn Herr
Minxit.

„Ein wenig Geduld. Er verſtand es durch ſeine Jntelli
gen ſich die Annehmlichkeit des Vermögens zu erwerben

i gerade durch meine Jntelligenz,“ wandte Herr Minxit
ein, „obgleich ſich die meinige mit der manches anderen meſſen
kann ich zog aus der it der Menſchen Nutzen:
dazu bebar man eher der Kühnheit als der

Wienſ Ind ſein Reichtum ſtand immer den Unglücklichen

ienſten.“ eHerr Minxit machte ein Zeichen der Beiſtimmung.
„Er lebte als Philoſoph, das Leben genießend und

welche ihn umgaben genießen laſſend, und er in
Weiſe, von ſeinen Freunden umgeben, am Ende eines
Feſtmahles. Wanderer, wirf eine Blume auf ſein ab

„So iſt es ziemlich richtig,“ ſagte Herr Minxit. „Jetzt, meineerren, trinken Sie das Abſchie sglas und wünſchen mir
eine glückliche Reiſe.“

Er befahl dem Sergeanten, ihn in ſein Bett zu
aber er widerſetzte

„Er war ein guter Gatte,“

rei

zu

die,

Mein Onkel wollte ihm folgen, em
und verlangte, daß man bis zum nächſten Tage bei Tiſche
bliebe. Eine Stunde ſpäter ließ er Benjamin rufen. Di
eilte an ſein Bett. Herr Minxit pte nur noch die Zeit,
die Hand zu reichen, und verſchied dann.

Am See Morgen wurde Herrn Minxits Sarg, vonſeinen Freunden umgeben und von einem großen e e
Landlenten begleitet, aus dem Hauſe getragen. An der T
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le eer ee e eHorn und eins in Wie

verloren acht; Verluſt
Die Freiſſanige Perziniaun hat kein Mandat gewonnen,aber nende vat in Breslau nd Kiel verloren. Verluſt

nwei
Di KaſſelLand gewonnen. Die Dänen,e Antiſemiten haben

di und der der de i d er nennen hinvermehrt.
Dennoch hat die Wahl eine nennenswerte Verſchiebung der

Fraktionsſtärken nicht zur Folge ehabt. Die Hauptleidtragen-den ſind die beiden freiſinnigen Hortnen, die fünf Ma

fahren laſſen mußten. Eugen Richter et dieſes
Jnſo hat der Edle

ob ihres jämmerlichen
gebnis nicht als ungünſtig“.
recht. Verdient die Freiſinni
Verhaltens in Breslau und Teltow-Breskow, daß ſie noch viel
ärgere Schlappe erlitten. Vielleicht orakelt die freiſinnige Preſſe
nunmehr über den eigenen „beſtraften Hochmut“. och dieArbeiter tun dem Freſſinn Unrecht, wenn ſie ihn wegen ſeines

Verhaltens tadeln. Der kg hat ſich genau gezeigt,
wie er iſt; die Arbeiter haben ſich nur gewöhnt, ſich unter
einem Freiſinnigen etwas anderes zu denken, als wirklich
dahinter ſteckt. Bei den nächſten Reichstagswahlen wird die
zu hohe Einſchätzung des Freiſinns korrigiert werden.

Wie völlig beſinnungslos die Freiſ. Ztg. geworden iſt, zeigt
ſie in ihrer geſtrigen Nummer. Sie gießt ihren Aerger über
die Niederlage in Verſpottung des Dr. Barth aus, der erneut
das Zuſammengehen mit der Sozialdemokratie gefordert hatte.
Die Freiſ. Ztg. entblödet ſich nicht zu ſchreiben, wenn in Breslau
die Freiſinnigen mit den Sozialdemokraten ein Kompromiß ge
ſchloſſen hätten, wäre es gar nicht erſt zu einer Stichwahl ge
kommen, weil gleich im erſten Wahlgange ſo viele
Freiſinnige abgeſprungen wären, daß Konſer-
vative und Zentrum ſofort die Mehrheit erlangt
hätten. Hieraus ergebe ſich unwiderleglich, daß die
Sozialdemokraten am Siege der Reaktion in Breslau
ſchuld ſeien. Weiter kann man wirklich die Selbſtverhöhnung
nicht treiben. Wann wird Eugen ſeinen letzten Freiſinnsmann
begraben und wann ſich ſelbſt

Für die Knutenpolizei
arbeiten die deutſchen Behörden luſtig weiter. Wie dem Meme-
ler Dampfboot aus dem ruſſiſchen Grenzdorfe Polangen ge-
meldet wird, wurde dort die Tochter des Poſthalters Gutt-
mann unter der Anſchuldigung verhaftet, den Vertrieb nihili-
ſtiſcher Schriften unterſtützt zu haben. Die Verhaftete ſoll nach
Libau oder Riga (Finland gebracht worden ſein. Es iſt nur
ein Wunder zu nennen, daß die von den preußiſchen Acht-
groſchenjungen in Deutſchland Ausgeſpitzelten nicht auch gleich
nach Riga transportiert und dann nach Sibirien verladen wer
den. Auch die Spitzelei nach ruſſiſchem Muſter wird weiter
angewandt: Wie der Stettiner Volksbote mitteilt, erſchien am
Donnerstag bei dem Genoſſen Vogtherr ein ausländiſcher „Par-
teigenoſſe“, der ſich derart verdächtig benahm, und ein ſo leb-
haftes Jntereſſe dafür bekundete, wer für den Volksboten
ſchreibe und dort verkehre, daß Genoſſe Vogtherr die Gewiß-
heit erlangt hat, daß dieſer elegante Genoſſe mit ruſſiſchem
Akzent gleichfalls ein Achtgroſchenjunge geweſen ſein muß. Er
überbrachte unter anderem dem Genoſſen Vogtherr Grüße von
Genoſſen Haaſe in Königsberg, ohne jemals dazu von Haaſe
beauftragt worden zu ſein.

Ueber die Kaiſerbeleidigung in der „gutgeſinnten“ Rhei-
Die Weſtfäli ſchen Zeitung ſchreibt das genannte

att:
Es ſcheint, daß der große Hiſtoriker Mommſen wegen

Majeſtätsbeleidigung noch nach ſeinem Tode der Gegenſtand
gerichtlicher Verhandlungen ſein wird. Jn mehreren
Blättern, darunter auch in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zei-
tung, iſt eine Ausſprache Mommſens über den deutſchen
Kaiſer wiedergegeben, welche weitere Folgen zu haben ſcheint.
Die Londoner Deutſche Korreſpondenz hatte einen kurzen
Bericht über eine Unterredung eines Korreſpondenten des
Londoner Truth mit Mommſen veröffentlicht. Deren Aus-
zug iſt ſowohl in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung als in
anderen Blättern abgedruckt worden. Hierin ſcheint die
Staatsanwaltſchaft eine Majeſtätsbeleidigung gefunden zu
haben, und ſo wurde die genannte ummer bei uns und
wahrſcheinlich auch auf anderen Redaktionen beſchlagnahmt.
Jn dem erwähnten Geſpräch redet der berühmte Hiſtoriker

über den Kaiſer im ganzen durchaus mit hoher r
und Ehrfurcht, indem er ſeine Tugenden aufzählt. So heiß
es: Mommſen ſprach vom Kaiſer wie ein aufrichtiger Freund;
er bleibe friſch und jung und ſei eine ſeltene, intereſſante

erſchien der Pfarrer und befahl den Trägern, die Leiche nach
dem Kirchhof zu bringen.

„Herr Minrit,“ erklärte mein Onkel, „hatte jedoch nicht die
Abſicht, ſich auf dem Kirchhofe beerdigen zu laſſen, ſondern
auf einer Wieſe, und niemand hat das Recht, ihn daran zu
indern.“ver Prieſter machte den Einwurf, daß die ſterbliche Hülle

eines Chriſten nur auf geweihtem Boden ruhen dürfte.
„Jſt etwa der Boden, zu dem wir Herrn Minrxit hinaus-

tragen, weniger geweiht als der Jhrige Komnen auf ihm
kein Gras und keine Blume fort wie auf dem Kirchhofe der
Gemeinde?“

„Wünſchen Sie denn,
fragte der Pfarrer.

„Erlauden Sie,“ erwiderte mein Onkel, „Herr Minxit ſteht
ſeit geſtern vor Gott, und ſobald ſein Urteil nicht 3 acht
Tage ausgeſetzt wurde, iſt er jetzt ſchon gerichtet. Sollte er
verdammt ſein, ſo würde Jhre Leichenfeier ſein Urteil nicht
widerrufen laſſen, und falls er gerettet iſt, wozu ſollte Jhre
Feier dann noch dienen?“

Der Herr Pfarrer rief, Benjamin wäre gottlos und befahlden Landleuten, ſich zurtüdgugiehen Alle gehorchten, und ſelbſt

daß Jhr Freund verdammt wird?“

die Träger waren geneigt, es ebenſo zu machen; aber mein
Onkel zog ſeinen Degen und erklärte:

Die Träger ſind für das Tragen der Leiche bis zu ihrer
letzten Ruheſtätte bezahlt, und ſie müſſen ihr Geld abverdienen.
Verrichten ſie ihre Arbeit, ſo erhält noch jeder einen Taler;
weigert ſich dagegen einer von ihnen weiter zu gehen, ſo ſchlage
ich ihn ſo lange mit der flachen Klinge, bis er ſeiner Pflicht
nachkommt.“

Noch mehr durch Benjamins Drohungen als durch die des
Pfarrers erſchreckt, ergaben ſich die a e darein, weiter zu
gehen, und Herr Minxit wurde mit all den Formalitäten, die
er Benjamin angegeben hatte, in ſein Grab geſenkt.Bei ſeiner w. von dem e n e beſaß mein Onkel
eine Rente von zehntauſend Franks. Vielleicht werden wir
ſpäter ſehen, welchen Gebrauch er von ſeinem Vermögen machte.

Ende.

Heiteres.
Richter: „Jch verſtehe nicht, wie Sie dieſen gut-

s a e r haneg ren iner:eren Sie mal bei 'nem 1dw e Blätter.)
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leſen A des entgangen war und
deren Aufnahme wir bedauern,

Nebenbei bdemerkt, iſt Truth ein engliſches Hofblatt,
dem Gebiete des Byzantinismus hervorragendes leiſtet

trotzdem hat es einem „loyalenl deutſchen Blatte zu einer
Majeſtätsbeleidigung verholfen!

Wegen Ka eleidigung, eder in einem beim Zettel
verteilen zur chs chwahl entſtandenen Streite, wurdeder h von der Strafkammer in Görlihtz
zu drei Monaten

Eine neue Au
gnis verurteilt.

kaſſenVertreter der
er Krankenk

Gußſtahlfab
ten folgende Einladung:

en. Die Kranken-
in Eſſen erhiel-

P. P.
Die Vertreter der Krankenkaſſen Mitglieder ſowie deren

Erſatzmänner werden e der am Samstag, den 14. ecr., nach
wage 6 Uhr, im Speiſeſaal Portier 1 ſtattfindenden Ver
ammlung betr. Denkmals Angelegenheit un-
eres verſtorbenen Herrn Chefs ergebenſt einzuladen.

Ob wohl in dem Kruppſchen Krankenkaſſenſtatut die Errichtung
von Denkmälern als Aufgabe der Kaſſe bezeichnet iſt?

Wieder ein kriegervereinliches Deunnnziantenſtückchen.
Ein Arbeiter D., Mitglied des Osnabrücker Reichsländiſchen
Kriegervereins, der bei der Landtagswahl als ſozialdemo-
kratiſcher Wahlmann aufgeſtellt war, erhielt folgendes
Schreiben

Herrn D.!
Hier.

Da Sie, bei der letzten Landtagswahl von der Sozial
demokratiſchen Partei als Wahlmann aufgeſtellt wurden,
hiermit werden Sie, nach 8 6 der Stattuten aus dem Verein
ausgeſchloſſen, und Verlieren tag Anrechte des Vereins.
außerdem wird Herrn Fr. über Jhr Verhalten
Nachricht gegeben.

Der Vorſtand.
Richard Germann.

Bemerkt ſei, daß der unterſchriebene Vorſtand Richard
Germann Schloſſer auf der Bahnhofswerkſtätte iſt. Daß dem
Arbeiter D., der offen und frei für ſeine Ueberzeugung ein
getreten iſt, dafür triumphierend der Verluſt ſeiner Rechte als

titglied des Vereins augekündigt wird, mag noch hingehen.
Man kennt ja die Kampfesweiſe der Wer Kriegervereins
Patrioten zur Genüge. Daß aber der Vorſtand zugleich au-
kündigt, den Arbeiter D. bei ſeinem Arbeitgeber Fr. zu denun-
ieren offenbar zu deni Zwecke, den Arbeiter aus Arbeit und
rot zu bringen das iſt denn doch wohl das Stärkſte, was

r u dem Gebiete kriegervereinlicher Staatsretterei geleiſtet
worden iſt.

Ueber den Betrug an der königlichen Landſchaft-
lichen Bank in Poſen wird noch gemeldet: Es wurde auch
ein Beamter der Zentrale in Liſſa verhaftet. Die von dem
Beamten in Poſen unterſchlagene Summe beträgt rd. 64 500
Mark, von denen 18 000 Mark durch Beſchlagnahme in Liſſa

gedeckt ſind.

Fluchtbegünſtigung. Wie ſchon mitgeteilt, iſt der zu 18
Monaten Zuchthaus verurteilte ehemalige Fabrikant und Land-
wehroffizier Bauer in Köln geflohen. Der ihn transpor-
tierende Schutzmann und die Angehörigen Bauers ſind dann
wegen des Verdachtes der Fluchtbegünſtigung in Haft genom-
men. Es ſtehen aber noch weitere Verhaftungen ſolcher Per-ſonen bevor, die ſich der Fluchtbegünſtigun ſhulbdig gemacht
haben. Nach der Rheiniſchen Ztg. befindet i auch einer der

Verteidiger Bauers auf Reiſen, der das Fluchtprojekt lange
vorher gekannt und mit dem Flüchtigen lange vorher korre-
ſpondiert haben ſoll. Ein Kriminalſchutzmann, der in Sachen
Bauer tätig war, iſt aus dem Kriminaldienſt entlaſſen worden.
Verſchiedene Anerbieten der bisher Verhafteten bedeutende
Kaution freigelaſſen zu werden, ſind von den Gerichten abge-
lehnt worden.

Begnadigt wurde der Fabrikant Zweiger von Zwickan,
welcher vom Schwurgericht im März dieſes Jahres wegen
fortgeſetzten Betrugs zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wor-
den war von dem König Albert von Sachſen. Die
Begnadigung iſt wahrſcheinlich auf Grund eines Gnadengeſuchs
der Kampfgenoſſen 1870/71, deren Vorſitzender Zweiger war,
erfolgt. Der Werkführer Claus, den Zweiger als Werkzeugbei ſeinen Betrügereien benutzte, hat ſeine ſechemonatige Strafe

voll verbüßt, wenigſtens iſt in dieſem Falle von einer Begna-
digung nichts bekannt geworden.

Rabiat gewordene Spießer. Bekanntlich wurde im
Prozeß Bilſe in Metz auch eine Frau Pauli aus
Friedrichsroda als Zeugin vernommen. Den Anlaß
zur Zeugenladung gab ein Brief, den Frau Pauli an Leut-
nant Bilſe ſchrieb und in dem die Bemerkung enthalten war,
Leutnant Bilſe möge doch auch der Stadt Friedrichsroda einen
Roman dieſer Tendenz liefern, denn dort ſeien ebenſo ſchlimme
Zuſtände wie in Forbach. Jn der Kriegsgerichts-Verhandlung
zu Metz wurde ausdrücklich feſtgeſtellt, daß dieſe Aeußerung
der Frau Pauli nur ſcherzhaft gemeint ſei. Nichtsdeſtoweniger
iſt die „gute Geſellſchaft“ in Friedrichsroda über die Geſchichte
ganz aus dem Häuschen geraten. Man fühlt ſich im Gefühl
ſeiner ſittlichen Reinheit verletzt und ſchreit nach dem Kadi,
damit die Briefſchreiberin wegen ihrer frevelhaften Worte ver-
donnert werden kann. Es iſt ſo recht bezeichnend für die
Philiſtermoral, daß ſie ſich ein Zeugnis über ſittliches Wohl
verhalten vom Staatsanwalt ausſtellen laſſen muß.

Der Roman des Leutnant Bilſe wird nach den Kleinen
Journal künftig im „Wiener Verlag“ zu Wien erſcheinen. Was
für ein Geſchäft Bilſe infolge des Eingreifens der Militär
behörden machen dürfte, erſieht das Kl. Journal daraus, daß
bis jetzt nicht weniger als 36 000 Beſtellungen bei dem Verleger
eingelaufen ſind.

Das 16. Trainbatallion in Forbach ſollte nach Mit
teilungen bürgerlicher Blätter vollſtändig reorganiſiert werden.
Jetzt wird dazu berichtet, daß alle diesbezüglichen Gerüchte
„leere Kombinationen“ ſeien.

Es wäre auch verkehrt, die Schuld an den militäriſchen Miß
ſtänden bei einem einzigen Truppenteile zu ſuchen; das ganze
z muß beſeitigt werden, um eine gründliche Heilung zu
erzielen.

Kaſernenelend. Vor dem Oberkriegsgericht zu Koblenz
ſtanden nach einem Bericht der Berl. Volksztg. zehn
Kanoniere der 6. Batterie des Feld-Artillerie- Regiments Nr.
59, die wegen monatelang fortgeſetzter Mißhandlungen jüngerer
Kameraden zu Gefängnisſtrafen von drei Monaten bis zu acht
Tagen vom Kriegsgericht verurteilt worden ſind. Der Gerichts
herr hat Berufung eingelegt wegen des niedrigen Strafmaßes.
Geradezu ſchreckliche Zuſtände wurden durch die Verhandlungen
enthüllt, die jahrelang bei der Batterie herrſchten. Der
Unteroffizier und ſpätere Futtermeiſter Schott iſt wegen fortge-
ſetzter Mißhandlung Untergebener zu 1 Jahr 6 Tagen Gefäng-
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der ſß täglich ſeine
auf die Naſe mißhandelt, beim Stalldienſt ſchl
Peitſche; den älteren Leuten befahl er, die Rekruten zu miß-
r und darauf hin begann ein ren ches Prügeln der

Beim Stalldienſt mußten die Rekruten fünfgzigmal
e auf und ab en ſt edg dann m

Obergurten ge en, Karren wurden auf-damit v e ſtolperten und zur Erde fielen,
ann wurden die zu liegenden Leute mit Füßen ge

treten. Wenn die älteren Leute ſich weigerten, die Mißhand-
lungen auszuführen, dann mußten dieſe in der glühenden
Sonne ohne Kopfbedeckung ſtehen, Kniebeuge machen, ſtunden
lang die e in der ſchlammigen Reitbahn ziehen. Der
Unteroffizier kommandierte die alten Leute zum Puten ſtörriger
ne wenn die Rekruten damit ſchlecht zurecht kamen. Die

ekruten wurden dann mit dem Pferdepu geſtoßen, mit
den Miſtſchaufeln geſchlagen und mit Füßen getreten. Das
Oberkriegsgericht verwarf die Berufung des Gerichtsherrn, in
dem es ausführte, daß in den letzten Jahren der Uebelſtand
eingeriſſen ſei, daß die älteren Leute die Rekruten mißhandeln
und unberechtigterweiſe Dienſtleiſtungen verlangten. Dieſem
Uebelſtande ſei mit ſtrengen Strafen entgegen zu treten. Jn
dem vorliegenden Falle ſeien die Mißhandlungen unter dem
Einfluſſe Schotts erfolgt, der die Leute zu den Mißhandlungen
geradezu ermuntert und gezwungen habe. Es ſei darum nicht
erforderlich, die Strafe zu erhöhen.

Zu den Unruhen in Deutſch-Südweſtafrika. Am Sonn
abend meldete der Gouverneur in Windhoek: Die Station
Warmbad wurde bis zum Eintreffen des Hauptmanns v. Koppy
aus Keetmannshoop durch die Beſatzung und durch Kriegsfrei
willige unter dem ehemaligen Leutnant v. Vuſche verteidigt.
Weitere Verluſte ſind nicht entſtanden. Die Gefahr iſt vorüber,
der Feind unter dem neuen Kapitän in ſüdweſtlicher Richtung
ausgewichen. Die dritte Kompagnie (Keetmannshoop) und die
Witbois befinden ſich im Vormarſch auf Warmbad, während
die aus Windhoek abgegangene Truppe mit ihrer Spitze in Keet
mannshoop eingetroffen iſt. Leutnant Jobſt und Sergeatnt
Snay ſind im offenen Gefecht gefallen bei dem Verſuch, den
Kapitän der Bondelzwarts zu verhaften. Der Kapitän wurde
gleichfalls getötet.

Ausland.
Echweiz. Nach preußiſchem Vorbilde? Auf Ver

anlaſſung des Bundesrats fanden bei den Geufer Anarchiſten
Hausſuchungen ſtatt, auf Grund deren zwei Ruſſen verhaftet
und ausgewieſen wurden.

Oeſtreich. Aus einem Muſterbetriebe. Zwiſchen den
Werkſtättenarbeitern und der Direktion der Staatseiſenbahn
geſellſchaft iſt ein ernſter Konflikt ausgebrochen weil die
Direktion die Arbeiter zwingen will, ein aus früheren Akkord
arbeiten entſtandenes Manko zu erſetzen.

Frankreich. Die Verhandlungen im Senat während der
letzten Tage drehten ſich um das Geſetz betr. den Sekundbr-
Unterricht. Sie haben mit der Annahme des Antrages Delpech
geendet, wonach allen Kongregationen autoriſiert
oder nicht, das Recht der Erteilung des Sekundär Unter-
richts entzogen wird. Dieſes Amendement findet Le Temps
im r mit dem Geſetz von 1901, welches beſtimmt,
daß das Parlament das Recht habe, Kongregationen, auch
ſolchen, die Unterricht geben, die Autoriſation zu erteilen.
Die Vorlage der Kommiſſion, welche dem Staate das Unter
richts-Monopol vorbehalten wollte, wurde mit 192 gegen 60
Stimmen abgelehnt. Nach dem nun angenommenen Artikel 2
des Geſetzes haben alle Franzoſen von 25 Jahren das Recht,
PrivatJnſtitute, in denen Sekundär- Unterricht erteilt wird, zu
errichten, wenn ſie die Qualifikation hierfür nachweiſen.

Jtalien. Die Eröffnung der Kammer iſt auf
den 1. Dezember feſtgeſetzt. Auf der Tagesordnung ſteht:
Kundgebung der Regierung. Wie es heißt, wird der Kammer
präſident Biancheri demiſſionieren, weil er glaubt, der ſchwie
rigen Situation, welche zweifellos durch die Oppoſition der
äußerſten Linken gegen die Regierung entſtehen wird, nicht ge-
wachſen zu ſein. Nach den Erklärungen des Organs Sacchis'“
iſt zu erwarten, daß die ganze Linke Stellung gegen das Mini
ſterium nimmt.

Vom Prozeß Ferri gegen Bettolo wird dem B. T.
vom Sonnabend gemeldet: Jm Laufe der heutigen Verhand
lungen in dem großen Prozeß des Marineminiſter Bettolo
gegen den Abgeordneten Ferri kam es zu wüſten Szenen
zwiſchen zwanzig Advokaten der beiden Parteien. Während
zahlreiche Polizeikommiſſare die Kämpfenden trennten, zog ſich
der Gerichtshof unter Proteſt zurück. Ferri und ſeine Ver-
teidiger wurden beim Verlaſſen des Gerichtsgebäudes von der
Volksmenge lebhaft beklaſcht.

Serbien. Ein politiſcher Mord. Zwölf Perſonen,
welche aus politiſchen Gründen den Deputierten Marian Wel-
kowic ermordet hatten wurden verhaftet. Dieſelben haben bereits
ein Geſtändnis abgelegt.

Aſien. Die japaniſchen Sozialiſten und
der Krieg mit Rußland. Jn Tokio fand am 8. Ok-
tober eine Verſammlung der dortigen Sozialdemokraten ſtatt,
die ſich mit der Frage des Krieges gegen Rußland beſchäf-
tigte. Zu derſelben waren auch viel Bürgerliche erſchienen,
die ihren jingoiſtiſchen Standpunkt zu vertreten ſuchten. Von
den Sozialiſten nahmen Katagama, Abe und andere das Wort
und ſchließlich wurde eine Reſolution angenommen, die ſich
offen gegen den Krieg mit Rußland ausſpricht. Mit Recht
bemerkt das japaniſche Parteiblatt hierzu, es ſei ein großer
Erfolg für die Partei und ein bedeutſames Zeichen, daß die
Sozialiſten „inmitten eines extremen Kriegsfiebers“ den Mut
zum Proteſte gefunden haben.

e DDZJ

Aus dem Mansfeldſchen.
Es wird weiter gemaßregelt.

Die neueſte Maßregelung mit Hilfe der Mansfelder Gewerk
et wirft ein bezeichnendes Licht auf die Verhältniſſe im

ansfeldſchen unter der n des Direktors Schrader.
Obwohl von jeher jeder Arbeiter der Gewerkſchaft, welcher nur
einigermaßen im Verdachte ſtand, eine ſelbſtändige Meinunu haben aufs Pflaſter flog, ſo kam es doch ſelten vor, daß

ie Gewerkſchaft in ſo offenſichtlicher Weiſe die Privat Unter
nehmer beeinflußte, Arbeiter zu entlaſſen, welche allen ihren
Verpflichtungen zur Zufriedenheit nachkamen, der Gewerkſchaft
aber mißfällig waren, wie es bei Mucha aus e der Fall
iſt. Man ſcheint die Wut über den Wahlausfall vom 16. Juni
nicht verg zu können und glaubt brutales Vorgehen
nicht bloß gegen die eigenen Arbeiter ſondern auch gegen
ſolche in Privatbetrieben, ſowie gegen dieſe Arbeitgeber ſelbſt,
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dieſelben eine geigelungen könnten geiſtige

Aber auch ein ſehr lehrreiches Bild wird durch dieſe Maß
nahmen 88 von der angeblichen Reichstreue der Mans-

Bevölkerung, welche immer in Wort und von
Lakaien der Gewerkſchaft betont wird.

Wenn das Syſtem Leuſchner auch bei jedem nur einigermaßen
objektiv Urteilenden ein verwerfliches genannt werden ſo
ſte demſelben doch einige Milderungsgründe zur e,
welche auf das neue Syſtem nicht anzuwenden ſind. e
kam aus Schleſien, dem damals ſozial rückſtändigſten
teile, wo Pfaffen und Junker im Bunde mit der Bergwerks
Ariſtokratie das Volk vollſtändig beherrſchten. Durch den Um
gang mit Stumm und verwandten Seelen konnte derſelbe zu

nem anderen ſozialen Empfinden gebracht werden, als daß
der Arbeiter nur dazu da ſei, um ordentlich nach allen n
ausgebeutet zu werden, und bei Strafe des Hungertodes keine
andere Meinung u dürfe als ſein Ausbeuter. es hat
er im Mangsfeldſchen immer als ſeinen Grundſatz
und danach gehandelt. Man hat nachträglich das ſchöne Wort
„Reichstreue“ dafür erfunden.

Die Milderungsgründe ſind angegeben, denn in einem ſo
alten, mit Vorurteilen ausgefüllten del iſt es ein Unding,
moderne Anſichten zur Geltung zu bringen. Anders bei Leuten
aus neuerer Zeit, wie der jetzige Direktor iſt. Derfelbe hat
ſeine vorgeſchriebenen Semeſter abſolviert und da ſollte man
doch meinen, derſelbe hätte auf der Hochſchule etwas von dem
ehört, was die ganze Welt bewegt, oder ſollte v derſelbe
loß mit aller Kraft äuf ſein Fachſtudium verlegt haben, um

dereinſt den Poſten als Direktor der Mansfelder Gewerkſchaft
ausfüllen zu können Wir können dieſes nicht gut glauben,
lag doch dieſer Poſten bis in die letzte Zeit in ſehr weiter

ne für Herrn Schrader. Obwohl gleich nach Leuſchners
ode Schrader auch auf der Kandidatenliſte ſtand, wie ein

Beamter damals erzählte, wurde doch Fuhrmann gewählt,
und erſt nach dem ſehr ſchnellen Tode des letzteren wurde
Schrader nunmehr beſtimmt. Derſelbe hatte ſich jedenfalls als
proviſoriſcher Leiter ſehr verdient gemacht. Jn der Zeit dieſes
Proviſoriums wurde auch ſehr viel in Verſammlungen geredet
gegen die Umſtürzler, daß alles angewendet werden müſſe, um
dieſe Gefahr von Mansfeld fernzuhalten. Daß dieſes nicht
gelungen iſt und in Zukunft auch nicht gelingen wird, und
wenn man noch mehr redet und noch brutaler vorgeht gegen
die Arbeiter und die kleinen Arbeitgeber, dafür werden die
Arbeiter im Mansgsfeldſchen ſchon ſorgen.

Es geht auch in Mansfeld vorwärts, trotz Lokalabtreiberei,
trotz Maßregelung, trotz der Reden von Schrader, Blümel und
Genoſſen.

Zum Kindesunterſchiebungs-Prozeß.
Die Verhandlungen im Prozeß werden heute, am Montage,

wieder aufge nommen.
Eine Aufſehen erregende Mitteilung in Bezug auf den Pro-

8f macht das Wiener Deutſche Volksblatt. as
Blatt er Von Berlin aus ſei amtlich an die hre
in Krakau das Erſuchen gerichtet worden, einen Geburtsſchein

des von der Parcza, der jetzigen Frau Meyer, geborenen
Knaben zu beſorgen. Dies Dokument erſcheint von beſonderer
Wichtigkeit, nachdem die erſte Amme des vermeintlichen Grafen
ausgeſagt hat, daß das Kind höchſtens einen Tag vor ihrer
Ankunft in Berlin, alſo am 25. Januar 1897, auf die Welt
gekommen ſei. Aus den e der a ging aber her
vor, daß ſie ihr Kind am 17. Dezember 18 oren hat, ſo
mit mehr als einen Monat zuvor. Nun ſtellte ſich heraus,
daß im Matrikelbuch des Parochialamtes der St. Nikolaus-
kirche, wo der kleine Parcza getauft wurde, das Geburtsdatum
von unbekannter Hand z ekratzt wurde. Das Gericht wandteſich ſofort an das Statiſſſt e Bureau des Krakauer Stadt
mägiſtrats, wo eine Kopie des Geburtsſcheines liegen mußte.
Zur größten Ueberraſchung der Suchenden n man, daß aus
dem betreffenden Fascikel mehrere Geburtsſcheine, darunter
der des kleinen Parcza, ßer plen waren. Der Betrug konnte
nur von eingeweihten und mit den adminiſtrativen Einrichtun
gen der Stadt gut vertrauten Perſonen verübt worden ſein.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Uhrenarbeiter in Ruhla iſt beendet.

Am Sonntag fand in Gegenwart des Vorſitzenden des Metall
arbeiter-Verbandes Schlicke eine Verſammlung ſtatt und wurde
in geheimer Abſtimmung die Aufhebung des Streiks beſchloſſen.
Die brikleitung verſprach, die Arbeiter wieder einſtellen zu
wollen.

Die Töpfer in Fürſtenwalde (160 Mann) und Velten
(1900 Mann) ſtreiken nun ſeit 7 Wochen. Jn Kamenz ſind
die Töpfer der Firmen Reif und Müller ausgeſperrt. Die
Unternehmer planen a der Organiſation. Jn Pirna
kündigte man Töpfer, weil ſie ſich weigerten, zum Verräter
werden! Jn Lauben und Meißen ſind nunmehr faſt alle
Töpfer gekündigt! Der Kampf wird furchtbar ernſt.

Droſchkenkutſcherſtreik. Eine zahlreich beſuchte Verſamm
lung der Droſchkenkutſcher Berlins und Umgegend be-
ſchloß, in eine Lohnbewegung einzutreten. Für den Fall des
Ausbruchs eines Streiks erwarten die Droſchkenkutſcher, daß
die zuſtändige Behörde nur ſolche Kutſcher zum Fahrdienſte
zulaſſen werde, die ſich durch Fahrſchein ausweiſen können.

Stadt Theater in Halle a. S.

Dienstag den 24. November 1903.
72. Ab.-V. 4. V. Beamtenkart. ungiltig.
Gaſtſpiel d'Andrade:Don Jnan wions Pro Se Wege be7 etzte e deMittwoch: Die Ahnfrau. Atra! ar e Pramm. grossartig,. AwvenderProgrinn. aßte 25,

C r an nun meneues heater Ia Phantasmagoria Les Rrunins Neu
Direktion E. M. Mauthner Henry de Brhe größte künſtleriſche Billardkünſtler.

Dienstag den 24. November. Anf. 85.
Der Hüttenbeſitzer.

Mittwoch: Zum 24. Male:
Der blinde Paſſagier.

Morgen Dienstag Szene der Gegenwart, 4Sſch l ch tefe ſt. vorgeſ von Mad. L. Tſchernoff. unübertreffliche TanzeKarrika-
Joh. Fischer, Ferner das unvergl. Duettiſtenpaar turiſten.

S Große Goſenſtraße 7. Die weltbekannteDienstag:
Schlachtefe ſt und weitere 6

l e 7 z54 e A.

paar Ma

daten zum Siege zu verhelfen.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Allabendlich mit Rieſenerfolg

u 12 klaſſiſche Schönheiten.
„Ein Morgen auf dem Sportsſtallhof.

Größte und ſenſationellſte Dreſfur-

Anna und Sgmun— Linné

lanzuummern.

erichtsſaat.

Strafkammer.
Halle, 20. November.

7 der Direktor Fromme; Ankläger Staatsanwalt
Als leben.

war der Moſagikarbeiter Karl Hudilla ausJtalien, m ehe um 4 und r d ozu n t e Bee en beiden Sanbtterſen
org a Odorico in Frank-i beaund ſe v n einen Leute

der An getlast ſchon mit einigen
iſt, wurde er zu e us, 100 Mark Geld v.ne u d See tr o n ndrzejew onDitterfeld wurde zu 1 Jahr 6 neten Zuchthaus und Neben-

trafen verurteilt, weil er am 30. Juni dem Gaſtwirt Quilitſchn Bitterfeld aus deſſen Wohnung Vthungeſthae und aus

einem erbrochenen Pulte efmarken entwendet hatte. Das
ienſtmädchen Frieda Banſe erhielt wegen Entwendung einer
roſche und einer Taille 3 Wochen Gefängnis, welche trafe

aber durch die Haft als verbüßt erklärt wurde.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

egen den Arbeiter Joſef Eckelmann von hier, der in 14
fällen mit 5 kleinen Mädchen im Alter von 7—12 Jahren un-
üchtige Handlungen S v haben ſollte. Das Urteil
autete auf 9 Monat Gefängnis.
Ungeratene Söhne. Die Kaufleute Reinhold Nagel und

Alfred Nagel von Trotha, ipuge Leute im Alter von 28 bis
30 Jahren, die früher einmal beſſere ren geſehen haben,
tanden wegen Betrugs und Urkundenfälſchung unter Anklage.

Die beiden Brüder, Söhne vermögender Eltern, ſind, wer wei
durch welche Umſtände, auf abſchüſſige Bahnen geraten un
wegen verſchiedener Schwindeleien ſchon vorbeſtraft. Die
Mutter hat verſchiedene Male verſucht, durch Hergabe von
Geldmitteln ihre nder zu retten, aber immer wieder gerieten
beide auf Abwege. Wirx ſind die letzten, welche wegen der
geradezu krankhaften Neigungen dieſer beiden e zu Be
trügereien uſw. auf die Verwandtſchaft derſelben einen Stein
werfen meinen aber, man hat vielleicht das Mittel unverſucht
gelaſſen, den jungen Leuten Beſchäftigung zu bieten, wozu bei
der Familie Nagel in Trotha ausreichend Gelegenheit iſt. Die
falſche Scham, Leute, die ſo und ſo oft beſtraft ſind, auf jeden
Fall in Acht und Bann zu tun, möge man fallen laſſen. Die
den raerage 9 Laſt gelegten Straftaten beſtanden darin,
daß ſie ein Muſikwerk und eine Nähmaſchine erſchwindelt und
mehrere Wechſel gefälſcht hatten. Reinhold N. wurde zu 1 Jahr
und Alfred N. zu 1 ahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Gemeindezeitung.
Teuchern. Zur Stadtverordnetenwahl am 19. Nov.

waren vier Kandidaten von den Arbeitern aufgeſtellt, was
natürlich zur Folge hatte, daß die bürgerliche Geſellſchaft eifrig
bemüht war, uns nieder zu ringen, was denn auch leider ge-
ſchehen iſt. Durch den Erfolg, den unſere Genoſſen der dritten
Abteilung bei der Landtagswahl erzielt hatten, waren die Geg-
ner verblüfft und bekamen Furcht, auch hier aus dem Sattel
gehoben zu werden. Sie haben gearbeitet Tag und Nacht und
am Bußtag Zettel an die Getreuen verteilen laſſen mit der
Bitte, ja zu kommen, damit Rot nicht Trumpf wird. Zur
Wahl ſelbſt durfte ſich kein Unberufener im Wahllokal oder auf
dem Korridor aufhalten. Vor dem Eingange hatte nur ein
Genoſſe die Erlaubnis erhalten, zu bleiben, um Wahlzettel ver
teilen zu können, während ein Herr D. im Polizeizimmer mit
offenen Armen empfangen wurde und durch das Fenſter Zettel
verteilen konnte. Demſelben Herrn wurde die Arbeit auch noch
dadurch ſehr erleichtert, indem wohl die Hälfte des Polizei-
apparats das Verteilen der Stimmzettel mit beſorgte. Auch
waren zwei Beamte, ein Polizei und ein Schuldiener ab
wechſelnd auf den Beinen, die fehlenden Geſchäftsleute brieflich
zur Wahl einzuladen. Sie kamen auch alle herbeigeeilt und
konnten wählen, nur einer nicht, weil er nicht in die Liſte ein
getragen war. Nun, unſere Gegner haben diesmal mit Hilfe
der Stadtpolizei den Sieg davongetragen, ſie erhielten 91—95
Stimmen, während vor zwei Jahren 19 Stimmen genügten,
um zum Siege zu gelangen, unſere Genoſſen erhielten 7275
Stimmen.

Gegen dieſe Wahl wird ſelbſtverſtändlich Proteſt eingelegt
werden, ſodaß ſehr begründete Ausſicht vorhanden iſt, die Herren
bald wieder hinaus zu befördern. Steht auch nicht in der
Städteordnung, daß ſolche Wahlbeeinfluſſung zur Kaſſierung
der Wahl führen muß, ſo wird eine Gemeindevertretung, die
noch auf Anſehen hält, ſich ſolche behördliche Förderung nicht
gefallen laſſen dürfen, andernfalls wird der Bezirksausſchuß
Gelegenheit nehmen, die Poliziſten über ihre Pflichten aufzu
klären. Die Arbeiter müſſen aber aus dieſem erſehen, daß es
in unſeren Reihen noch viel zu tun gibt, um aus eigener Kraft
in zwei Jahren oder bei der event. Nachwahl unſeren Kandi-

Wohl hätten manche Herren
gern geſehen, wenn unſere Genoſſen in das Stadtparlament
mit eingezogen wären, aber es fehlt ihnen der Mut, offen Farbe
zu bekennen. Darum, Genoſſen, wir laſſen den Mut nicht ſin
ken; wir wollen vereint weiter arbeiten, uns aufklären und wir
werden dann die mit Hülfe der Polizei gewählten Gegner durch
unſere Genoſſen erſetzen.

b. Weißenfels. Als roter Lappen bei den Stadtverordneten
Wahlen miß auch hier der Konſumverein herhalten. So lange
dieſe Vereine ſich bürgerliche Leitung gefallen ließen, ſah niemand
in ihnen einen Stein des Anſtotzes; war doch der Gründer

2534 W u 1a ren J3 4 g

Erſt ſeit die Arbeiter haben, Mehrheit inden en bewußt zu werden und ſeitdem ſie ihre Geſchichte

ſelbſt in die Hand genommen haben, ſind die Konſumvereine
ſtaats und geworden. Lächerlich iſt's nur,
wenn dieſelben Leute über Ruinierung des Mittelſtands durch
die Konſumvereine zetern, welche ſelbſt 97 Ware von aus
wärts beziehen und damit dem gewerblichen Mittelſtand
die Einnahmen entziehen. Wie kommt man übrigens dazu,d den entbehrlichen und die Ware verteuernden gian:

D

ndler als Mittelſtand zu bezeichnen Und werden die Klein
ämer nicht durch die von Fabrikanten gegründeten Einkaufs-
noſſenſchaften à la Laue gleichfalls „geſchädigt?“ Wer von

en Krämern tritt ferner für die Arbeiter ein, wenn dieſe
durch Bankrotte und v Se gädig werden Durch
7 Geſchwätz wird ſich niemand abhalten laſſen, unſere

rbeiterkandidaten zu wählen, zumal die Frage der Konſumvereine in dem Sta twerordneienſaale nicht entſchieden wird.

r. Naumburg. Bürgerliche Moral. Die am Freitag
im großen Ratskellerſaal ſtattgefundene bürgerliche Wähler
verſammlung zur Stadtverordnetenwahl war ziemlich ſtark be
ſucht. Nachdem auch hier wiederum die „Einigkeit“ der hieſigen
Konſervativen und Nationalliberalen beſiegelt wurde, gelangten
Kandidaten in den verſchiedenen Abteilungen zur Aufſtellung.
Wie der Verſammlungsleiter ausdrücklich betonte, ſollten die
ſelben möglichſt allen Ständen angehören; nur ein „Stand“
wurde keines Wortes gewürdigt, nämlich der Arbeiter.
Die aufgeſtellten Kandidaten mußten erklären, keinerlei Geſchäfts
verbindungen mit der Stadtverwaltung zu haben. Verſprechen
iſt ehrlich Halten aber ſchwerlich! Später iſt alles ein Herz
und eine Seele.

Berſammlungsberichte.
Transportarbeiter Sektion der Bierfahrer und

Kellereiarbeiter.
Eine öffentliche Verſammlung der in Brauereien und Bier

niederlagen beſchäftigten Bierfahrer, Brauerei- und Kellerei-arbeiter, in der Kollege Schmidt-Leipzig über den Nutzen der
Tarifgemeinſchaften referierte, fand am 5. November im Gaſt
hof z den drei Königen ſtatt. Der Referent ſtreifte in ſeinen
Ausführungen die Tarifbewegung der Brauer, Hilfsarbeiter
und Bierfahrer in Leipzig und ſchilderte, wie es möglich war,
daß durch gemeinſchaftliches Handeln der Brauer und Trans
portarbeiter-Organiſation weſentliche Vorteile für die Arbeiter
errungen wurden.

Hierauf verlas Kollege Möwes ein Schreiben des Vorſitzenden
der Lohnkommiſſion der Brauer, Genoſſen Faliſch, in welchem
mitgeteilt wird, 3 es der Zentralvorſtand des Brauerei-
arbeiter- Verbandes nicht für notwendig hält. mit dem Transport
arbeiterverband gemeinſchaftlich in eine Tarifbewegung einzu
treten. Dieſes Schreiben wird mit Entrüſtung zur Kenntnis
genommen. Jn der Diskuſſion wird noch darauf aufmerkſam
gemacht, daß in einer Vorſtandsſitzung der hieſigen Ortsver
waltung des Brauereiarbeiter-- Verbandes im Beiſein des Zentral
vorſitzenden Bauer Hannover erklärte, man ſo nur
die Transportarbeiter ihren Lohntarif einreichen laſſen ſie
kämen allein ja doch zu keinen Ziele und ſo würde dem
Brauereiarbeiter Verbande ſchon Gelegenheit geboten, mit ein
zugreifen, wenn es nicht mehr ginge. Der Brauer Verband
hätte dann Gelegenheit, den übergetretenen Mitgliedern zu
zeigen, daß es ohne ihn nicht ginge.

Das ſei ein merkwürdiges Solidaritätsgefühl; doch wir
hoffen auch ohne Brauer fertig zu werden, beſonders wenn ſie
o weiter für den TransportarbeiterBerband agitieren, wie bis

jetzt. Selbſt den gelernten Brauern fehlt das nötige Zutrauen
zu ihrer Organiſation. Jnsbeſondere wurde das halten
einiger Brauer, beſonders daß des Genoſſen Legitz in der
Güntherſchen Brauerei getadelt, welcher einen von ſeinen
Kollegen aus der Arbeit gedrängelt und des Goſendiebſtahls
bezichtet hat, welches auf Unwahrheit beruht. Es iſt nur ein
Vertauſchen der Goſe vorgekommen, das ſchon über 4 Monate
her iſt; damals hat man den Betreffenden nicht darauf auf
merkſam gemacht. d wurden noch andere Fälle ins Feld
eführt, welche ſchon 3 Jahre zurück liegen, die aber auch nichtſilhhaltig ſind. Der ganze Grund ſcheint der zu ſein, daß der

Brauer nicht mit Lepitz und den Zuſtänden ſpeziell in der
Brauerei Günther einverſtanden war. Die Handlungsweiſe
einiger Brauer zeugen gerade nicht von großem Verſtändnis,
wenn ſie einen en Arbeiter, der ihren Vorwärts ei
dieſen wieder fortnehmen und ihm den Rat geben, er ſolle
ſeine Naſe in die Transportarbeiter-Zeitung ſtecken, einen Rat,
den der Arbeiter ſofort befolgte, indem er vom Brauer Verband
in unſern übertrat. engAuch ſcheinen die Verhältniſſe in der Güntherſchen Brauerei
ſehr im argen zu liegen. So ſind die Kellereiarbeiter bei einem
Wochenlohn von 15 Mk. beſchäftigt und dann wird auch bald
den ganzen Sonntag- Vormittag gearbeitet, was gewiß nicht
notwendig iſt.

m allgemeinen wurde in dieſer Verſammlung zum Ausdruck
ebracht, daß in allen Brauereien noch viel zu wünſchen übrig
leibt. Gefordert wird nunmehr, mit aller Energie für Ver

beſſerung unſerer Lage einzutreten. Bedauert wurde noch, daß
es den in verſchiedenen Brauereien und Bierniederlagen be
ſchäftigten Arbeitern und Bierfahrern an Intereſſe fehlt, die
Verſammlungen zu beſuchen. Dies ſcheint hauptſächlich in derSchultheiß e Niederlage der Fall zu ſein, auch ſcheint es
dort einige Bierfahrer zu geben, die wohl gern Bier bei den
Arbeitern abſetzen, aber nicht für nötig befinden, ſich zu organi-
ſieren, ſondern noch hetzen, daß die Kollegen, welche unſerer
r e angehören, wieder aus derſelben treten. Haupt
ſächlich iſt dieſes in Glaucha der Fall, wir hoffen, die oxgani-
ſierten Arbeiter werden ſich darnach richten. Unſere Kollegen,
welche ſchon dem Verbande angehören, werden ſich von gen

Perſonen nicht beirren laſſen. M.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Tpoſſo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Ortskrankenkasse II, Weissentfels.
Anträge zu der am 28. November ſtattfindenden

Gegerol-
ind bis Donnerstag den 26. November mittags in meiner Wohnung Sauer

2 Tr., einzureichen.

Verſnttt lung
Emanuel Heffmann, Borſitzender.

Das Hervorragendſte auf d. Gebiete moderner Eclen Equlibriſtit.

Schröder Denter

Derrington Truppe
Jwwmer, HIochstrasse t.

Herrengarderobe reinigt, repariert u.
ändert Anzüge, Valetots nach Maß,Garant. f. g. Sit. Mauerſtr. 16,

c

e m ta h ea 3

Morgen Dienstag
Schlachtefe ſt.

Aug. Grenzas et
Böllbergerweg.

allabendlich stürm. Erfolg
und weitere G Caumnunnern.

S

NeunAbreißkalender 1904.
Jn mehreren Ausſtattungen und Preislagen mit Wochen und Tageblocks.

Geprägte mit den Bildniſſen Liebknechts und Bebels als Staffelei,
herrlicher Zimmerſchmuck. Preis 40 Pf.

Aus der Ferienkolonie.
Militäriſche Humoresken und Skizzen von Kuno Rübezahl.

Zu beziehen durch die
Preis 60 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
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Tcko

mischu el
HarburgerAntie er haltbarkeit Halle a. S.

Herr en Pe m u r3, 30e Boe nene Schmeerstr. l
Deutsohlands Fodoutendsete Grete

e Feh TT tersburg 25

Fabriks- Niederlage
rehte

T
und UVmgegend. E. G. m. b. H.

Mittwoch den 25. November a. e. abends 8 Uhr im „Burgtheater“
Hoheſtrafze

General Verſammlung.
a der len Weſt1. Geſchäftsbericht, Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über die Ver-

teilung des Reingewinns, Entlaſ ung des Vorſtandes.
2. Neuwahl des Vorſtandes.
3. Neuwahl von 3 r ſowie Wahl von 2 Erſatzmännern.4. 3. i des Genoſſen Koch: Diejenigen alten Kohlenſchuldner, welche

bis zum j. Januar 1904 ihre Kohlen nicht bezahlt haben, öffentlich bekannt
zu ben und aus dem Vereine auszuſchließen.Antrag des Genoſſen Jm merſchied: Die Verwaltung wird beauf-
tragt, zur Erichtung einer Ausgabeſtelle für friſch geſchlachtetes Fleiſch.Das Fleiſch wird für den Einkaufspreis mit Zuſchlag der Untoſten ohne
Marken abgegeben.

Der Auffichtsrat.
Göhre. Heyne.S n nur gegen Vorzeigung der S limation W

Sport Hotel

CIRCUS
A. Braun V w.

Rein Etahliſſenent iſt in dieſen Geure das eleganteſte und

beſtrenommierteſte der Cegenwart, daher

ohne jede Konkurrenz
und bitte ich, dasſelbe nicht mit ähnlichen, minderwertigen, wie J
auch zwe e Geſchäften zu vergleichen. Gleichzeitig beehrech nich i ergebenſte Dkkäh, zu machen, daß ich in einigen

Tagen mit meiner

erſtklaſſtgen Geſellſchaft,
beſtehend aus

80 Personen 80
darunter durchweg nur

Artisten und Spezialitäten l. Ranges
zen einergroßen Anzahledelſter Raſſe- Pferde

am Eröffnungstage früh mittels Sonderzuges
hier t un am ſelben Tage einen auf ganz Kurze Zeit

berechneten Zyklus von Vorſtellungen zu veranuftalten.
Der immer mehr und mehr ſteigenden Senſationsluſt eines hoch
geehrten Publikums und dem h Zeitgeiſte Rechnungtragend, bin ich in der Lage, ein einzig daſte endes

äglich abwechſelndes und für ganz Halle
i neues Programmt bieten zu können.Den icgiger wirtſchaftlichen n r entſprechend und

J um auch den minder Bemittelten den Beſuch ermöglichen,
habe ich mich, auf ein rechne entſchloſſen,

I billige Eintritts- Preiſe
ver Alles Nähere t Tageszettel. n

Donnerstag den 26. Nov. 1903, abends 8 Uhr

Groſge Gulu-
Eröffnung rrrrtere.

e Mit vorzüglicher Hochachtung
A. Braun Wwo-

Die Volksſchule wir ſie iſt.

m HöCcHSsTEguinnclvenn
bietet die staatlich garantierte

ſy]d- Lotterie

Verlosungs- Kapital
J Zehn Miiſonen Mark
Fast jedes zweite Los gewinnt.
Hauptgewinne evtl. Mk.

600000
300000
200000

60 000
50 000
40 000

usw. usw.
Original- Lose einschl. deutschem
Reichsstempel empfehle zum
Planpreise für erste Ziehung

Ganze K. G. rory
Halbe T 3. rer u
Viertel 1.50

gegen Nachnahme oder Vor-
einsendung des Betrages. Be-
stellungen spätestens bis zum

30. November d. J.
zu senden an

Lucian Müller,
staatl. Konzess. Lott.-Einnehmer,

Hamburg 110.

Weihnachts

usztellun

Sämmtliche Neuheiten
für die diesjährige

Weihnachts- Saison
sind eingetroffen.

Ich lade zum Besuche meiner Weihnachts Aus
stellung ergebenst ein.

C. F. Ritter
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Grösstes Spielwaren- Geschäft der Provinz.

Meinecks Rostaurant, Croßer Weihnachts Ausverkauf

Zeitz, ScharrenſtraMittwoch den 25. Nove s. o e re einigeKaffee 4 angen ſowie Soſen zu

Es ladet freundlichſt ein tGurr eine T gperreweneen Preiſen zum Ver

Dienstag Meine s u. PrivatwohnungSe la e Feſt. iſt per i. April 1904 anderweitig
Köllmanmn, zu vermieten.Große Vrunnenſeoße w. Louis Jarosceh

Mass- Anzüge. Sternstrasse 9 I.

Durch vorteilhafte Einkäufebin ich in der Lage, billiger Schuhwarenhändler
wie jede Konkurrenz

empfehle mein großes Lager in
Anzüge nach Maß

u S. Im nnen ungPantoffelnPaletots nach Maß zu außerordentlich billigen
tur I. *9 Jark grospreiſen.
zu liefern. II. DikamBekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird ga Kaufhaus Halle a. g.

Leipzigerſtraße 87.rantiert. s liegt alſo in

Butter! Honig
jedermanns Jntereſſe, ſich mein
a S anzuſehen, was

e 10 Pfd.-Kolli, naturreine Kuhbutterdi g Tafelbutter Mk. 7.50,
ehe en Mk. 4.80, ein
Kolli Butter u. Honig Mk. 6.50.

friſch geſchl., ſauber geGefüg ol, rupft, 1 Fettgans oder9 3 Enten Mk. 4.80

BRrecher, Tiuste A 100, via Breslau.

Solze ntoffel Süd deutſchert. tiete t P oſtillion
i ren Nr. 24olz

ohne ufzwang gern ge-
ſtattet wied.

G. Paul.
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.

Diejenige er e am Sonn Segeltuch und Leder mit Gummi und
abend m 2 Uhr das Porte Jederſohlen. (M. d. T.-V. Fichte.)monnaie u v a zwar Leſſingſtr.

antoffeln Preis 10Pfg.e e eln, iſt erſchienen und zu beziehen durch
Filz Pant in n, die Austräger und die

in nur prima Fabrikaten.r Wiederverkäufer h Einzelverkauf. chhSig Turnſchuhe! 5 llen T ngenoſſen Volksbhu andlung,
empf. meine hänt Turnſchuhe in Geiſtſtraße 21.

n ung verkauf
Deſſauerſtraße, wird erſucht, dasſelbePreis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf. s abgeben, weil ſelbige erkannt t apier und Pappenabfälle r e Geſchäften, c

ehen z orden i aufen jeden Poſten nterbring. von en, en,Zu bezi durch Die Volksbuchhandlung. Stein, Gensdarm, Leſſingſtr. 21. Kl. Brauhausſtr. 20. Ital. Halle, Seipeigerſte eyer
e Verlag und für die Juſerete erertwortis: An gut So ß. Siut der Heleſhen Saeſenſseererate
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durch den konſervativen Landrat überraſcht.
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Beilage zum Volhksvlatt.
r. 277 Halle a. S. Dienstag den 24. November 1903.

Jer Ehedtyernrduettavehl in Rerſeburg.

den 25. d in Merſeburg die Stadtverordnetenſtatt. Die bürgerlichen Porter wollen unſere Linie

wollen den Arbeiter täuſchen. u dieſem
hatten den Eiſendreher Herrn e och vom

ein auf ihre Liſte geſtellt. Was aber iſt jetzt paſſiert?
Koch hat vor zwei Jahren ſozialdemokratiſch geſtimmt. Man
hatte dies der Liſte entnommen, und auf Grund deſſen hat
der Hausbeſitzerverein am Donnerstag Herrn Koch den Fuß-
tritt verſetzt, ihn von der Kandidatenliſte geſtrichen und
den Faktor Herrn Wenderoth aufgeſtellt. Wenderoth iſt
vom chriſtlichen Arbeiterverein. Dieſe beiden Herren Koch und
Wenderoth wollen Arbeiterintereſſen vertreten, das würden ſie
allerdings nicht tun, ſonſt konnten ſie ſich nicht als Handlanger
für den Hausbeſitzerverein gebrauchen laſſen. Koch hat ſeinen
verdienten Lohn erhalten. Daß Wenderoth ihn auch erhält,
dafür laßt uns durch die Abſtimmung und durch rege Be-

g an der Wahl ſorgen. Die Machinationen der Gegner
müſſen zu Schanden werden. Unſere Kandidaten ſind: Ge-
ſchäftsführer Otto Mittag, Arbeiter Guſtav Ellinger,
Zigarrenmacher Auguſt Schmidt.

Arbeiter! Wir müſſen dafür ſorgen, daß unſere Intereſſen
im Stadtparlament vertreten werden. Denkt an das Unrecht,
was uns ſchon von dieſer Seite zugefügt worden iſt. Wer da
will, daß es im Stadtparlament etwas reger wird, für uns

er wird, bleibe am Mittwoch der Wahl nicht fern, trete für
unſere Kandidaten ein.

Arbeiter, auf die Schanzen!
Auf zur Stadtverordneten-Wahl!

Dienstag den 24. abends S Uhr findet eine öffentliche
Volksverſammlung in der Fnnkenbnrg ſtatt,, mit der Tages
ordnung: Zum Kampfe um die Stadtverordneten-
Wahl. Erſcheint Mann für Mann. Unſere Kandidaten wer
den klarlegen, was ſie im Kollegium wollen. Das Komitee.

Ein neuer Senſationsprozeß.
Jn Oldenburg begann am Donnerstag der Prozeß gegen

den Redakteur Biermann vom Reſidenzboten und den
Gymnaſialoberlehrer Ries wegen Beleidigung des olden-
burgiſchen Miniſters Ruhſtrat. Biermann war im Auguſt
vom Schöffengericht wegen Beleidigung des Miniſters zu
einem Jahr Gefängnis und einige Wochen darauf von
der Strafkammer wegen Beleidigung des Landrichters Hake zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Nachdem
Dr. Ries als Verfaſſer des beanſtandeten Artikels ermittelt
war, wurde das Urteil des Schöffengerichts aufgehoben und
gegen Ries und Biermann von Amts wegen Anklage erhoben.

Der Oberlehrer Ries erklärte am Donnerstag, daß er ſich
über feine Verſetzung von Oldenburg nach Jever ſehr verletzt
gefühlt habe. Ries gibt zu, daß er mit der Unterſchrift „Ein
Geiſtlicher für viele im Dezember 1902 an den Landtagsab-
geordneten Meyer Holte einen Brief geſchrieben, in dem es
heißt: „Wie können wir Geiſtlichen hinaufblicken zu einem
Kultusminiſter, der, wie unwiderleglich feſtſteht, als Staats
anwalt (h) und als Oberſtaatsanwalt (1) faſt Abend für Abend
in leidenſchaftlicher Weiſe dem Hazardſpiel gefrönt hat und vor
noch gar nicht langer Zeit in eine Affäre hineingezogen iſt, die
für ihn zu einem ſchweren Duell mit einem Kollegen geführt
hat, zu einem Duell, das doch unſere Kirche mit Recht auf das
ſtrengſte verdammt und verurteilt

Schon bei der Vernehmung des Oberlehrers Ries war es zu
einem Zuſammenſtoß mit dem Vorſitzenden gekommen. Einen
erneuten Zuſammenſtoß gab es bei der Vernehmung des An-
geklagten Biermann. Rechtsanwalt Greving verwahrte ſich gegen
den beſchimpfenden, polternden und aufgeregten Ton des Vor-
fitzenden.

Miniſter Ruhſtrat erklärte als Zeuge, daß er die Ver
ſetzung des Dr. Ries nicht vorgenommen habe, ſondern ledig-
lich nach dem Vorſchlage des Oberſchulkollegiums verfahren ſei.
Weiter erklärte der Miniſter: „Jch habe mit dem Gymnaſial-
direktor, der, ebenſo wie ich, Reſerveoffizier iſt, nach einem ge
wöhnlich alle vier Wochen ſtattgefundenen Liebesmahl zumeiſt
im Zivilkaſino geſpielt. Es iſt auch möglich, daß ich mir
von Herrn Direktor Früſtück einmal Geld geliehen habe,

Jahrg.
es iſt mir aber abſolut nicht erinnerlich, daß ich zu Früſtück
geſagt habe, ich werde mich dafür revanchieren. Es iſt doch
vollſtändig ausgeſchloſſen daß ich daran gedacht habe, ich
werde Hrn. Früſtück, wenn ich Miniſter werden ſollte, befördern.
Jch habe zur Beförderung des Herrn Direktors Früſtück in
keiner Weiſe beigetragen. Vorſ.: Es wird nun weiter be
hauptet, Sie hätten einen alten, bereits verſtorbenen Oberlandes-

r im Kaſino in ſehr lauter Weiſe „Oberſchaf vom
berlandesgericht“ genannt. Sie hätten dieſen Ausdruck

wiederholt, obwohl Sie auf das Unpaſſende dieſes Verhaltens
aufmerkſam gemacht wurden. Der Ober-Landesgerichtsrat habe
ſchließlich, um allen Weiterungen aus dem Wege zu gehen, das
Lokal verlaſſen. Zeuge: Wenn ich das getan hätte, dann
wäre ja jeder geſellſchaftliche Verkehr unmöglich geweſen. Jch
erkläre das einfach für erfundenen Klatſch. Vert. R.A. Dr.
Sprenger: Jſt Jhnen bekannt, daß Gerichtsaßeſſor Hellwarth
wegen Spielſchulden nach Amerika auswandern
mußte? Zeuge: Jch verweigere hierüber die Ant-
wort. Jch behaupte, Dr. Ries hat aus Rachſucht, Biermann
aus Skandalſucht gehandelt. Die Beantwortung dieſer Frage
wäre dem Angeklagten Biermann, an deſſen Artikeln der hohe
und niedere Pöbel Gefallen findet, gerade recht. Vorſ.: Jch
weiſe ebenfalls dieſe Frage als unzuläſſig zurück. Die Ver-
teidiger beantragten einen Gerichtsbeſchluß, und der Gerichts
hof entſchied die Zuläſſigkeit der Frage.

Der Miniſter erklärte hierauf: Jch mag mit Herrn Aſſeſſor
Hellwarth einige Male geſpielt haben, derſelbe iſt aber erſt vor
einiger Zeit ausgewandert. Ob dies Spielſchulden
halber geſchehen iſt, kann ich nicht ſagen. Vorſ.: Haben Sie
noch weitere Fragen, Herr Rechtsanwalt R.A. Dr. Sprenger:
Noch eine ganze Menge. Jſt dem Herrn Zeugen bekannt, daß
der Referendar Dr. Dietrich ſich, weil er ſeine Spiel-
ſchulden nicht bezahlen konnte, erſchoſſen hat? Zeuge: Jch
erinnere mich, Herrn Referendar Dietrich einige Male geſehen
zu haben, eb ich mit ihm geſpielt habe, weiß ich nicht mehr;
weiß auch nicht, weshalb ſich Referendar Dietrich erſchoſſen hat.
Vert.: Jſt Jhnen erinnerlich, daß ein aktiver Offizier im
Zivilkaſino ſo viel verloren hatte, daß er ſich am folgenden
Morgen erſchoſſen hat? Zeuge: Jch habe wohl gehört,
ein Offizier habe ſich wegen Spielſchulden erſchoſſen, ich weiß
aber nicht, ob dies feſtgeſtellt wurde. Es wurde auch
behauptet, der Offizier ſei am Herzſchlag geſtorben. Ver-
teidiger: Glaubten Sie damals, der Offizier habe ſich wegen
Spielſchulden erſchoſſen? Zeuge: Was ich vor länger denn
zehn Jahren geglaubt habe, kann ich heute nicht mehr ſagen.
Vert.: Haben Sie mit dem Offizier geſpielt? Zeuge: Das
iſt möglich. Vert.: Sie ſollen vorzugsweiſe Bankhalter
geweſen ſein? Zeuge: Borzugsweiſe war ich jedenfalls nicht
Bankhalter. Bekanntlich wird die Bank abwechſelnd gehalten.
Vert.: Haben Sie viel gewonnen oder viel verloren? Zeuge:
Jch habe bisweilen gewonnen, bisweilen verloren. Vert.: Wer
mag am meiſten verloren haben Zeuge: Das kann ich nicht
ſagen. Beim Spiel iſt ſich jeder ſelbſt der Nächſte, da achtet
man nicht auf andere. Vert.: Man weiß doch aber, wer mit
vollen und wer mit leeren Taſchen nach Hauſe geht, ſo blind
braucht man doch nicht zu ſein. Vorſ.: Herr Verteidiger,
dieſen Ton muß ich mir entſchieden verbitten. Vert.: Jſt
es richtig, daß Sie ſich von Früſtück einmal Geld geliehen
haben, weil Sie kein Geld mehr hatten, um für Jhre
Familie Weihnachtsgeſchenke zu kaufen? Zeuge Auch das
iſt unwahr.

Gymnaſialdirektor Früſtück in. Birkenfeld erklärte
als Zeuge, er habe einige Male dem Miniſter Geld
geliehen. Jrgend welche Verſprechungen habe ihm der
Miniſter nicht dafür gemacht.

Verſicherungsdirektor Harbers Frankfurt a. M.): Er habe
in den Jahren 1888-89, als er hier Referendar war, oftmals
im Zivilkaſino geſpielt. Es ſei bisweilen ſehr hoch geſpielt
worden.

Regierungsrat Siebenbürgen vom Reichspatentamt i
Berlin bekundet dasſelbe.

Gemeindevorſteher Köſter in Zehlendorf bei Berlin er-
klärte, er habe in Oldenburg in den achtziger Jahren als
Referendar im Zivilkaſino oftmals gejeut, einmal auch mit
dem Miniſter Ruhſtrat und dem Gymnaſialdirektor Früſtück.
Auch Amtsrichter Hoyer erklärt, daß er oftmals in
Oldenburg als Referendar gejeut habe, zumeiſt um hohe
Summen.
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Der frühere Kaſinoökonom Werner aus Berlin er
klärte, daß im Zivilkaſino im erſten Jahre ſeiner Tätigkeit in
Oldenburg einige Male Gäſte ſich Darlehen geben ließen
von den Kellnern. Oberamtsrichter Caſtens er
klärt, daß im Zivilkaſino hoch geſpielt worden ſei. Amtsrichter
Stukenborg meinte, es ſei viel gejeut und ziemlich hoch geſpielt
worden. Er hat gehört, von wem, weiß er nicht, daß Miniſter
Ruhſtrat den Oberlandesgerichtsrat Tenge „Oberſchaf
vom Oberlandesgericht“ genannt habe.

Weitere Zeugen, meiſtens Lehrer und Schnldirektoren, ſtellen
dem Oberlehrer Ries das günſtigſte Zeugnis aus.

Jn der Verhandlung am Freitag wurde von Zeugen be-
kundet, daß der Miniſter am Spieltiſche viel ge-
ſchimpft habe, wobei Ausdrücke wie Hornvieh, Horn-
och ſe gefallen ſeien. Der Miniſter gab dies als möglich zu,
erklärte aber: Jch war eine Zeit lang in Berlin, da iſt eben-
falls viel geſchimpft worden. Ein Kaufmann Looſe erklärte
als Zenge, er habe als älteſter Offizier der Landwehr bei
Liebesmahlen in den Kaſinos nicht geduldet, daß Offiziere in
Uniform ſpielten, und einmal den jüngeren Herren das Spiel
in Uniform verboten. Dem Miniſter hat der Zeuge
einmal 1500 M. geliehen. Ein anderer Zeuge erklärte,der Miniſter ſolle einmal geſagt haben Früher ſagte man

ignorantia juris nocet (Unkenntnis des Geſetzes ſchadet), jetzt
muß es heißen: ignorantia juris non nocet (Unkenntnis des
Geſetzes ſchadet nicht.). Ein Referendar bekundete als Zeuge:
Profeſſor Dencker habe ihm einmal erzählt: Miniſter Ruhſtrat
habe, wenn die Referendare Silbergeld als Einſatz gaben, das-
ſelbe verächtlich auf die Erde geworfen. Der Miniſter
erklärte hierauf: Jch will das ja nicht abſolut beſtreiten. Es
iſt ſelbſtverſtändlich teils Silbergeld, teils Gold eingeſetzt wor
den. Wenn ich nun die Bank hatte, dann habe ich nach be
endetem Spiel das dem Bankhalter zuſtehende Silbergeld bis-
weilen mit den Worten „Pour le gargon“ (Für den Kellner.)
zur Erde geworfen. Jm Verlaufe der Verhandlung wurde der
Verleger Biermann zwecks Antritts ſeiner bereits rechtskräftig

gewordenen Strafe von 6 Mouaten Gefängnis en Beleidi
gung des Landrichters Haake in Haft genommen. Am Sch
der Verhandlung am Freitage zog der Miniſter, wie ſchon mitgeteilt, in zwei Punkten den Strafantrag gegen Dr. Ries

zurück.

Das Urteil lautete gegen Ries auf ſechs Monate,
ren Redakteur Biermann einſchließlich der bereits erkannten

trafen auf zehn Monate Gefängnis.

Ein militüäriſches Sittenbild.
Nachdem wir unſeren Leſern eine ausführliche Schilderung

des Prozeſſes gegeben haben, iſt es wohl angebracht, eine
Anzahl Preßſtimmen über das Stück neudeutſcher
ſchichte zu veröffentlichen. Zunächſt einige Urteile aus dem
bürgerli r Lager:
Das Berliner Tageblatt urteilt über das Grgebnis der Zeugenvernehmung n r „Der Roman weiſt

wohlgetroffene Porträts der Mitglieder der Garniſon auf. a dieſe Porträts a e w
iſt der Verfaſſer nicht verantw Die
den Beweis erbracht, daß Bilſe naturgetreu porträtiert
Selbſt wenn er es nicht getan hätte, ſo wäre das kein Vor
wurf für einen Romanſchreiber. Der Verfaſſer hat die einzel
nen von ihm i erken Typen nicht mit ihren wirklichen
Namen in den Roman eingeführt; nur aus der getreuen Zeich
nung ihrer Perſönlichkeit haben ſich die Beteiligten wieder
erkannt. Wenn ſie ſich durch eine ſolche getreue Zeichnung be
leidigt r an wem liegt die Schuld? Am ilderer oder
am Geſchilderten?“

r latt findet demgemäß das Urteil viel zu hart. Es
erklärt:

Straſerſchwerend darf auch nicht ſein, was die Begründung:
als erſchwerend hinſtellt: die Tatſache, daß die Veröffentlichung
Bilſes Verabſchiedungen in der Forbacher Garniſon zur Folge
gege hat. Jm Gegenteil, Bilſe verdiente dafür Anerkennung,aß ſeine Veröffentlichung dazu diente, ungeeignete Torent.
aus dem Offizierkorps zu entfernen. Sonſt iſt es ja icht
der Offiziere, unwürdiges Treiben ihrer Kameraden zu melden.
Warum ſoll, was n Pflicht iſt, eine Schuld werden,
wenn es n geſchieht?Dieſer letzteren Meinung iſt die Voſſiſche Zeitun
nun nicht. Sie heulmeiert ſogar ein weniges darüber, daBilſe die Zuſtände öffentlich gegeißelt hat, ſtatt die Behörden
aufmerkſam zu machen. Auch ündet ſie es unſchön, daß der

Kleines Eeuilleton.

Stadt Theater.
Nun kann ſich das Halleſche Theaterpublikum aus eigener

Anſchauung ein Urteil bilden über die vielumſtrittene Komödie
Sudermanns, den Sturmgeſellen Sokrates. Und wennich mich auf Seite derer ſchlagen muß, die den neueſten Suder-
mann, abgeſehen von einzelnen prächtigen Szenen und lebens-wahr eſhnittenen Typen, als mißglückt bezeichnen, trotz
dem jedem empfohlen, ſich die Komödie anzuſehen. Die Direk-
tion wird hoffentlich durch Wiederholungen der Aufführung
dazu Gelegenheit bieten. An Zuſpruch wird es dieſen Vor
ſtellungen nicht mangeln.

r Sturmgeſelle Sokrates gibt ſich als politiſche Sare Das iſt i die Kritik das entſcheidende Moment. Da
das Volksblatt den Inhalt ſchon erörtert hat, ſo ſei nur kurz
wiederholt daß Sudermann in einer Kleinſtadt Oſtpreußens
ein halbes Dutzend Männer leben u die der Einbildung
frönen, in ihnen habe ſich die demokratiſche Bewegung von 1848
rein erhalten. Sie bilden einen bezeichnen ſich
als Sturmgefellen und haben jedem Mitgliede einen Beinameneben, be dem ſie ſich in den Sitzungen“ rufen.

er Zahnarzt Hartmeyer iſt der Sturmgeſelle Sokrates, der
Rabbiner Markuſe der Sturmgeſelle Spinoza, der Oberlehrer
Boretius der Sturmgeſelle Giordang Bruno u. ſ. f. Ueber
hohles Reden, grundloſes Gezänk und begehrliches Pouſfieren
mit der Kellnerin kommen dieſe Demokraten nicht hinaue. Da
hat der alte Rabbi den „kapitalen Einfall“, durch Einführung

er Leute dem Bunde und ſeinen Beſtrebungen neues Blut
uſlleßen zu laſſen. Sein eigener Sohn, ein Student der Literatur,die Leiden Söhne Hartmeyers werden als Mitglieder feier

lich aufgenommen. Der ältere Sohn, gleich ihm Zahnarzt,
iſt angehender Sozialiſt, der jüngere ein waſchechter blaſierterudent Jn der geheimen Sitzung werden die

en waren längſt kein Geheimnis mehr. Dernd ken den alten Hartmeyer, einem fürſtlichen Jagd
hunde einen ſchmerzenden Zahn zu e Hartmeyer i
n g. e mit Entrüſtung zurück, da es ſich um einen
tür

ich en Hund handelt. Sein Sohn, der Sozialiſt, bringt

an

dem Hunde gute er überall Leiden beſeitigt, wo er vermag.
Der Vater verſtößt ihn wegen dieſes Verrats an der Demo
kratie. Schließlich fagt ſich ein Sturmgeſelle nach dem andern
vom Bunde los, weil ſie einen Prozetz wegen Geheimbündelei
befürchten. Der frühere Leiter des Bundes, ein alter Land-
junker, den ſie den Alten vom Berge nennen, gibt dem Bunde
den Gnadenſtoß, indem er ſeine Auflöſung beantragt, weil die
Beſtrebungen des Bundes Eſeleien ſeien. Bismarck habe durch
Königgrätz und Sedan die alten demokratiſchen Jdeale erfüllt.
Zum Schluſſe bringt der Landrat dem einzigen Unentwegten,
dem alten Zahnarzt Hartmeyer, einen Orden für Rettung des
fürſtlichen Hundes. Hartmeher hängt nach kurzem Beſinnen
den Orden ſtolzerfüllt um, obwohl der Landrat ausdrücklich
erklärt hat, der Orden ſolle ſeine Rache dafür ſein, daß die
Sturmgeſellen vor vier Wochen über ihn das Todesurteil, voll-
ſtreckbar bei der nächſten Volkserhebung, verhängt hätten. Ver
ückt lauſcht Hartmeyer mit dem Orden auf der Bruſt derVacht am Rhein, die draußen auf der Straße es iſt gerade

Sedantag von den Kindern geſungen wird. 4
Sudermann will die alten Spießbürger verhöhnen, 5

welche mit 1848 die Weltgeſchichte abgeſchnitten hat und die ſich
Demokraten nennen, ohne es zu ſein. Daran tut er recht.
Auch daß er ſie, mit Ausnahme des Rabbi, als feige Renom-
miſten, als Geſchäftsſpekulanten oder als verärgerte Subaltern-
beamten zeichnet, entſpricht in vielen Fällen der Wahrheit, und
ebenſo richtig iſt, daß dieſe „Demokraten“ keine Spur von Ver-
tändnis für die Sozialdemokratie beſitzen, die es nicht wagen
ollen, ihnen „das Volk abſpenſtig zu machen.“ Daß jedoch der

alte Hartmeyer, der zwar verſchroben und zum Erbarmen kurz-
ſichtig und einfältig, aber doch in ſeiner Art eine ehrliche Haut
iſt, plötzlich zum Geſinnungslumpen gemacht wird, überſteigt die
Latitude, die einem Komödiendichter, wenn es ſich um eine
politiſche Satire handelt, gewährt ſein darf. Derartige Ueber
treibungen ſchaden. Auch das Verbergen der geheimen Vereins-

akten unter 277 r ar ren e d eſetDer Verdacht ſteigt dringend auf, daß Sudermann in ſeiner
Komödie die Erfüllung der 1848 er Jdeale durch Bismarck nicht
ironiſch ſondern im vollen Ernſte gemeint hat; denn er ſtattet
auch den Landrat mit einer Fülle von ſympathiſchen Zügen aus,
die ebenſo un wahrſcheinlich ſind, wie ſie dem Zuhörer den
Schluß aufnötigen: die konſervativen Junker und Bureaukraten
ſind doch ganz andere Kerle, viel milder u. weitſichtiger als die

alten Demokraten. Nicht auf die Jroniſierung der verſchrobenen
eingeroſteten „Demokraten“ kommt es Sudermaun an ſondern
auf die Glorifizierung der Bismarck Gewaltpolttik. Daß
ſich ſchließlich Hartmeyer mit ſeinem älteren Sohne ausſöhnt
und daß dieſer, anſpielend auf ſein ſozialiſtiſches Bekenntnis
zum Vater ſagt „Jhr habt nicht umſonſt gearbeitet kann die
üble Tendenz der Komödie nicht verwiſchen. Die Nordd.
Allg. Ztg. hat feine Witterung für alles, was ihr politiſch inden Streifen paßt. Sie hat den neueſten Sudermann mit
Behagen gelobt. Das Stück ſpielt Ende der ſiebziger Jahre.
Damit ſcheint in hiſtoriſchem Widerſpruch zu ſtehen, daß der
junge Markuſe ſchon über die Abwimmelung bei den ſtudentiſchen
Burſchenſchaften und Korps W. klagt. Dieſe Epoche des
des Antiſemitismus fällt wohl erſt in die achtziger Jahre.

Herr Berend fühlte ſich offenbar in der Rolle des alten
per nicht wohl. Der ſonſt ſo geſtaltungsfähige Künſtler

e S der r n e 7 Zn rechtes anfangen. agegen oüberlegener Bonhomie den Landrat. Der Di machte es
ihm leicht, allen anderen gewachſen S ſein. e nur,
es ſolche Landräte kaum gibt, in Oſtpreußen gleich gar v
Herr Götz ſtattete deu älteren Sohn Hartmeyers mit w
tuenden Vornehmheit aus; während d Kaufmann den
leichtfertigen Korpsſtudenten famos wiedergab. Herr Alving
konnte als junger Markuſe mit dem Dienern etwas ſparſamer
ein. Der alte Markuſe des Herrn war eine tüchti
eiſtung. Die „blonde Jda“ des Frl. Müller zeichnete

durch Keckheit aus.
Der reichlich geſpendete Beifäll galt wohl mehr den ger

Einzelſzenen als der Komödie im Ganzen, die als ſolche in der
Tendenz zu trivial und als politiſche ire zu iſt.

2

Reues Theater.
Ein neuer Nordländer, das dreiaktige Schauſpiel ſtillenStuben von Sven Lange, errang geſtern bei Je Erſt

aufführung einen ziemlich vollen äußeren und einen noch
weit darüber hinausgehenden inneren Erfol iLange verſchmäht gleich den andern nordiſchen Sramen ichtern

die Erzielung des Effektes h e
neriſches Blendwerk. Wie die Flüſſe in Sven Heimat

e. e n c ee



4 e 44n a i 4 S SW r J uePerlen gen n bis m
Beeein Offizier es einmal „mit einem

ſen“ oder „ein Gias über den Durſt

e en lei an W ſich ne e anererſe eben mu e, wie derter in Wirklichkeit mens veſtänden en oder
ar ich Wenn irgend jemand angenommen

ist n geh Anſ u wigungen geſchwider erhoben m Romanman a a nge, über d p Wüttelt; man n t n weendutors zu ne
man d des e e el Leckdie me e pfeite 3andern der Wirt e eſchrieben ſi

8 hlet, ſagt den f; eseachtenswerte et ge r
ie Militä a ſo ſeufzen ſie in S nten m t nie ber auern, n Wegen ſeinerKiue weg in fen u müſſen.“

Die y ſt hinwiederum findet das Urteil viel zu milde,
trotz des gelungenen Wahrheitsbeweiſes! iſich zu dem heuchleriſchen Immerhin muß ſietoßſeufzer verſtehen:

„Der ehebrecheriſche Umgang einiger Offiziere mit denFrauen von Kameraden wirft ein ſchauerli Licht
n die V P ye im Forbacher Offizierkorps. Kaiſer Wil
he hat in ſeinem grundlegenden Erlaſſe zur egelungvon Ehre dunkel ausgeſprochen „Einen izier, der fähig
iſt, die a eines Kameraden leicht ertig angtaſten, werde
ich unter keinen Umſtänden in der Armee dulden.“

Einer dieſer Ehebrecher erhielt bekanntlich einen „Verweis“.
Ein Muſterbeiſpiel der h euchelei, mit der dieſtgatserhaltende“ Preſſe die ungeheuer r Enthüllungen desProzefſ es Bilſe behandelt, tiefe die Deutſche Tagesre en Eindruck der Ehrlichkeit macht in ihrem Ar

tikel war die ctlhleſſens daß ſie ſich nur mit innerem Wider
ſtreben dazu entſchloſſen habe, den r 3 zu veröffent-lichen. Wenn ſie weiterhin ihr „tief auern“ erklärt, „daßderartige Dinge überhaupt in h deutſchen Nhiergee
möglich geweſen“ ſeien und fordert, daß mit „eiſernem Beſen“
ein Auskehren vorgenommen werden müſſe, ſo enthält ſie ſelbſt
als Motiv dieſer ſcharfen Einzelkritik die Furcht, daß die
demokratiſche Preſſe die u Verhältniſſe berallgemei

werde. Die ger derhag Tageszeitung beteuert,ſie die et er Verhätniſſe für einen zu bedauer
en Ausnahmefall' halte. Dte bloßgeſtellten Forbacher Offi

ziere mögen ſich dafür, als ausnahmsweiſe minderwertigesValerial preisgegeben zu werden, bei dem Junkerblatt be-
anken
Eine kraſſe Heuchelei liegt aber ferner darin, daß das

Agrarierblatt in ſeinem Artikel alles noch viel Kompromittie
rendere unterſchlägt, um ſich lediglich an die Ehebruchsaffären
zu halten. Hierüber jammert das Blatt dann:

„Das iſt der allerdunkelſte Punkt, über den wir niemals
hiwegtanimen können. Gerade in dieſer Beziehung ſollte

ffizierkorps untadelhaft und vorbildlich ſein. Verfeh-
lungen u niemals als Verirrungen entſchuldigt, ſon
dern aufs ſchärfſte geahndet werden. Der Offizier muß die
Ueberzeugung hegen oder doch zu ihr erzogen werden, daßder Treueid am Altar ein bindender Eid iſt, wie der Fah
neneid und jeder andre, und daß Ehebruch ebenſo ſchimpf-
lich und iſt wie Eidbruch. Leider beſteht die Nei-
gung, auf dieſem dunklen Gebiete vieles zu entſ d en,
um den Skandal zu vermeiden. Wir meinen, daß atſache a Entſchuldigung der allergrößte Stkandal t Für
den Ehebruch, nicht nur r den groben, ſchmutzigen, ſon
dern auch für den feineren, dürfte es unter keinen Umſtän-
den Entſchuldigung geben. Ob der Ehebrecher oder dieger 9 Verzeihung des Gatten oder der Gatttn
n t für die Gemeinſchaft und die Geſamtheit gleich

in das Heiligtum der Ehe frevelhaft eingebro-Den z W wer das eigne Heiligtum nicht rein hält und

die notwendigen Konſequenzen aus der eine
zieht, der muß aus der guten Geſellſchaft entfernt werden;
der Ehebrecher aber muß der allgemeinen Verachtung ver-
fzen auch wenn es nicht zum Skandale gekommen iſt. Das
ind die Forderungen, dte wir ange ichts der traurigen

abacher Vorgänge nochmals mit em Ernſte un em
Nachdrucke erheben.“

Dieſer Salbaderei ſchlägt die ganze Junker- und Offizierspraxis mit Fäuſten ins Geſicht. Man hat noch niemals da-
von gehört, daß ein ariſtokratiſcher Ehebrecher. als ehrlos
unter ſeinen verfemt worden wäre. Für das Geſchwätz
des Junkerblattes werden deſſen Leſer nur das bekannte Au-
guren- Lächeln haben.

Wenn der Leutnant Habenicht in 5
es denn wahr ſei, daß er einen unſittli

auf die Frage, ob
en Lebenswandel ge

r z en te Deut

aus dem tu pürſche in eines Kolegen verführl. Aber adieſen de Fall erhielt ja der erwähnte Forb
izier nur einen Verweis. Schlimmer ergeht es aturlich

ünd das d der kr en t8 e e denun L aus den S

e d en wie derSe aus be net keine i
Meent mer

F n lche Kapagliersmoral haben wir nun einmal kein

Das Ulkigſte in der Beurteilun rbacher Fandaloſaleiſtet ſich die Tägl. Rundſchau. d Wiehe
„Die Rundſchau Wehen at pie beder See von dem an viſ n

worden wiederholt auf die der Grennen vngehieſen und Mittel zu 5 Abhilfe vorgeſchlagen.

Aber Mittel zur Abhilfe koſten Geld. Die Gewährung von
öfteren Urlaub mit freier Fahrt, die Verſetzung der Offi
ziere nach Abdienung etwa dreier Jahre uſw. uſw. laſſen
ſich nicht ohne neue Geldbewilligungen vom Reichstage
durchführen und dieſe Bewilligungen hat der Reichstag bisher verſagt auf Anſt n jener Vorteien, deren Blätter

die Grenzgarniſonen ein ſo belivegliches Klagelie
ngen.“

Alſo nicht der Militarismus trägt die Schuld an der Ver-blödung und Verwahrloſung der orbehet Kompromittierten,
die knauſerige Volksvertretung, in letzter Inſtanz die

ozialdemokratie!
eber die Feeeindeche v r wehklagen die Ber-

liner Neueſten icht en. chon Hartlebensharmloſer „Roſenmontag“ grht dem Blatte der Panzerpylatten-

Intereſſen wider den Z. Beyerleins V oder Sedan“
verurſacht ihm heftige merzen und gar Bilſes Schilderungdes Forbacher Garniſon dyls vemrag es nicht zu verwin-
den. Das Blatt bernft ſich auf das Urteil eines ſchweizer-
iſchen Blattes, das offenbar von der Metzer Kriegsgerichts-
Verhandlung behauptete, Bilſes Roman ſei nichts „alsein im Geſchmack der Sozialdemokratie entworfenes Phanta-
n

gee Aeſthetiker haben erklärt, daß gerade die edemokratiſche Preſſe in ihrem c illeten die wertvollſten litte-
rari Aen Er zuzriſſe den e, während die bürgerliche
Er die Leſer faſt aus a ich mit dem jämmerlichſten

chund füttere. Das „Phantaſiegemälde“ Bilſes hat aber das
Metzer Kriegsgericht als nur allzu realiſtiſche Wirklichtkeits-
ſchilderung anerkannt. Aber gerade weil die Beyerlein undBilſe getreue Wirhichkeitsbilder entworfen haben, befürchten

die Berliner Neueſten Na richten und andere vom Militaris-
mus profitierende „nationale“ Blätter eine Erſchütterung desAnſehens des Auſane Statt dafür den Militarismus

verantwortlich r machen, zetert man über das äußer-iche Symptom der edenklichen Zerſetzung, die „heeresfeind
liche Litteratur!“

Nicht unintereſſant iſt es übrigens, dem heuchleriſchen Ge-
Berliner Neueſten Rachrichten das Urteil derwimmer derLeipziger Neueſten Nachrichten gegenüberzu-

ſtellen
„Wir Fiaten an dieſer Stelle ſchon einmal ein Urteil über

das Bil eſche Buch gefällt. Die Beweis aufnahme hat lei-
der unſere Auffaſſung nicht beſtätigt: Das t la t
a Tatſache geworden, und wenn auch nicht allesſo viel erwieſen, daß in einem u ihn ne
Zuſtände einreißen konnten, wie ſie v dunkelſte Phan-
taſie kaum ausgemalt hätte. Wir auf die allgemei-
nen wie die ſpeziellen Lehren, die dieſer Prozeß bietet,
noch zurückkommen. Aber das eine ſei ſchon heute geſagt:
S ſeh 4 wg uns dagegep ſträubten, ſo erkennen wir heute

za ranz Adam n war diecher Schid alsfrage 8 ſtellen: „Jeng oder
r en en re Blätter, ſo zum Beiſpiel e n ch.

Allg erkennen wenigſtens an, daß es eine kin-diſche Vertuſ t 'wäre, die Schuld an dem Forbacher Sumpf
dem Milieu, dem öden Garniſonleben eines gottverlaſſenen
Grenzneſtes zuzuſchreiben. So lieſt man in dieſen Blättern:

Die engen Verhältniſſe ſolcher kleinen Garniſonen ent-ſchüldigen aber keineswegs den ren Notſtand, den die
Metzer Der awerharkiupg offenkundig gemacht hat. Ganz
abgeſehen davon, daß bei dem Offizierkorps einer Grenz-
arniſon der Ehrgeiz vorausgeſetzt werden muß, ſich miglgt
iegstüchtig zu erhalten und zumal im Bereiche des 16

meekorps den preteſtleriſchen lementen diesſeits, den Nach-barn 9 ſeits der Grenze ein gutes Beiſpiel zu geben

z. T e-Pien war nicht! Die Frage, was es ſonſt gee in mag, u net e We zag und h Wohre
h ſo m n dein en des Milit 3772 dinöu ſchen ſo win n n tehe eueſten erklären: 5 uns

le war, were i berg zu Spen
Der e r r Die Du Prozeß r

w itarismch i Ilt 7 n m e zig z egetea an
ſo wenig ine daß das Milieut ges r ne der 9 We en e das e e Hier

mittierten Offiziere Kerreg re reAnregung und des an es eißer t erlichen Etikette, umhoffnüun e gei erblödun van moraliſcher Ent

rtung verfallen zu la en. Spiel, Suff und gröbſte Erotik
üllten ihr Daſein aus, einzelne von ihnen ſanken ſogarnoch beleächtie tiefer. re Aiſtise Intereſſen lung

nur zwei von ihnen: der a te und ſein Freund Ritt-
meiſter Bandel, der perit Mier, der ſich im Sumpfſeiner Umgebung nicht wohl fühlag man die Oede und Lan veile eines weltentlegenen
grfaemee noch ſo ſtark in en ziehen in e
ehe eben auch noch andere Beamte: Richter, Gei 2
Lehrer uſw. Würde man auch bei ihnen ein etwaigeFavidtonto dem triſten Milieu in ſo hohem Maße zur zſt
egen

Es muß alſo ſchon an einem Mangel an moraliſchem Halt
liegen, daß gerade Offiziere dem Milieu der eleicht erliegen. An einem Mangel an moraliſchem Halt
den weniger das einzelne Jndividüum, als der Militarismus
verſchuldet. Jeder r ene wird ſa auch zugeben müſſen,d der Milttarismus en en Jdeale Drill und bedin unge
e Subordination ſind, an ethiſchen und intell dektuel er
he der Momenten wenig aufzuweiſen hat. Die Bekä 7

fung des Militarismus iſt deshalb das beweiſt auch der Metzer Senſationsprozeß wieder, das erſte
Gebot de r fortſchreitenden Kulturie Le lp z Volksztg. ſchreibt:

Ein halbes Jahr nan für einen ſatiriſ r Roman
das iſt die neueſte krie eieige Leiſtung. Ob der Ro

man des Trainleutnants Aus einer kleinen Garniſon,ein Mehterſug ſt, oder ſich über das Niveau
einer Dilettantenarbeit kaum erhebt, iſt im vorliegenden Fall
ganz gleichgiltig. Die Tatſache, daß ein Schriftſteller wegen
eines Romans, der an ſich in keiner Weiſe gegen die f
geſetze za ſondern die der Charakteriſtik der
andelnden Perſonen zu Grunde grlegten Modelle erkennendi in de land mit Gefängnis re wird gengat

vollkommen z W Kulturhö öhe.Grieche der Kaſſiſchen Zeit würde für ein deragrtiges

gehen nur ein mitleidiges Achſe tn übrig gehabt und alles
nie dem Worte „Barbaren“ entſchuldigt haben.

Soviel über die P d des Bilſe.g. uriſtiſch war die Verhandlung dadurch merkwürdig, daß der
taats anwalt für die el digungen ie Bilſe in d Roman vier izieren n e dff ffiziersdamen e

haben ſoll, den Wahrheitsbeweis antrat und ihn au ülich durchführte Wenn ſonſt in Beleidigungsfällen der Wahr

We S wird, iſt die Freiſprechung ſo gut wie
ſicher. Jm Falle Bilſe führte aber gerade der rheits
beweis r erurteilung. Es war eben ein Militärgericht.
rer Bilſe in ſeinem Roman tatſächlich die Wahrheit8 agt hat kam es dem S chtshofe gar ist u

iglich darauf, daß r w. reſagt hat, was beim Hit

alles Bilſe, die Au
rechen iſt.Die ethiſche Seite des

a öſen Vorgänge innerhalb des Forbacher
ietet durchaus nichts neues. eine alte

Wenn die n Blätter die ſWbhager
einen „tief a wir Ausnahmefall“ hi

z aeſchichteeine als
7 enſich eben einfach der bewußten n

g
onſervativen und Jararöey Kreiſen ennt man

das O izierkorps viel zu gut, als daß man nicht w n
e wie es bei Liebesmahlen und ſonſtigen Gelagen

eht
eber die Fzybeerungen des Alkohols im Arbeiterſtande

iſt man jederzeit zu lamentieren bereit; aber über die Vererung des Alkohols im Offizierkorps da ſchweigt man
ch wohlweislich aus.

Das Hamburger Echo reſümiert folgendermaßen:
Leutnant Bilſe iſt vcurteilt, ſein Buch verboten. Damit

rt habe, antwortete, natürlich habe er ſich mit kleinen abgeſehen hiervon darf auch nicht der Glaube aufkommen, iſt der Fall erledigt. Erledigt Für die n iſten int d nſeet wie jeder Zeutnant ſo ar er damit nur als e ein Ort wie Forbach einem galiziſchen oder ſ biriſchen etz wohl; ader nicht für das S olk. Stich
der hrheit die Ehre. Und ebenſowenig gilt es für un Dorfe gleiche. Jn anmutigſter Gegend gele n, den lebhaften probe iſt gemacht werden und ebnis wie es
ehrenhaft, wenn auch ein verheirateter Offizier eine Ballett- Provinzial-Hauptſtädten Saarbrücken und Johann ganz im „erſten Stand“, bei ben „Schwertträgern Königs

land e re za Dhbel W d n Kegrg: ſie würde ſich nicht in einen zweiten Stockfiſch ver t den die gel
t t ein Drama in einfacher Natürli tebengewaltſame VBerrenting Die dramatiſche Kraft und Darſtellung und Gehalt der Neuheit riſſen das ſtarkbeſetzte „Maeedonien im Vatikan e daß er als Pfarrer

Wirkung ſucht ne ding chter rm in de ſtariggran an kräftigem, bei jedem Aktſchluſſe ſich erneuerndem, Pei ſident Diö Saeſe Freie ich e Dre 3 v ab n T. a

ö ines ſeeliſchen Konflikts. Helga ich a rau s falle hin a Legurg (oſophiſch- eankten Sluchrers das re nicht glück- für ch moſen geſammelt habe, Dieſe Verdienſte ächt We z
lich. Sie dürſtet nach Liebe und Leben. Jm Amtsanwalt Kein Hundeleben. Recht erbaulich beſonders für Arbeits doch nicht vor den n en rie en iſchofs ignCarſten Flaubt ſie den Mann gefunden a haben, den ſie lieben und Obdachloſe iſt die folgende von der Fränkiſchen Tages- Dieſer habe ihm ohne Grund ſein enommen und ſpäe Nppotlerſen ſenug, di Wien en der vo erzählte Hun h r e e a
und ſich van Niels zu trennen. der ihr nichts in ben es Kaiſers Lieblinge aus dem Hundegeſchlecht ſinſo tiefes Weh ihm dadurch auch bereitet wird. Helga ſucht in zit einigen Jahren vier lichtbraune prächtige egel, wel h J rſcheinlich a v a 3 r zu r
der Seelenangſt ihren Vater auf, den früher hochangeſehenen Ramen Hexe, Dachs, Bella und Lieſel führen. Sie ſint m als er e t t ureaun a c m n eine wer
und vermügen gen Advokaten Chriſtenſen, der nach dem Tode Potsdam beſtändig um den Monarchen und be leſen e auch r r n. el Shließt u tet e iKeiner Frau gänzlich er und aus Weltverachtung zum des geren gf ſeinen Reiſen. Von tadelloſer en ſie Geit n wng WVal hiütt chlich cher
Zrint er geworden iſt, Von ihm erfährt Helga, daß ihre Mutter. gar kluge Köpfchen, helle, intelligente Augen und ie liebens e caäuk, u erry de We in die r
an der ſie noch mit kindlicher Verehrung hängt, ſich ſelbſt durch würdigſte Beiragen. Hete und Dachs ſind ein Stammeltern- ſein g ha r di e van o u r e echalt e
Gift den Tod gegeben hat, weil ſie 7 einen andern Mann ihr paar, von ihnen ſtammt Bella nebſt einer größeren S l l ne e, Rach ch r Wochen dte ekretär hin e
Herz verloren hatte, ihrer Pflicht aber nicht untren werden von 'Geſchwiſtern, die als Geſchenke an verſchiedene Fürſtli gen ſe es St atsſcktetars r atte d W awollte. Chriſtenſen zeigt ſeiner Tochter das noch t gefüllte keiten gewandert ſind. Lieſel iſt einem anderen Stamme d z i e ih t mmen; wurden
HSiftfläſchchen. n plößlichem Entſchluſſe will Helga den Reſt entſproſſen. Von dieſen vier Teckeln ſind zwei, und da be e er ne m en oröela en un
leeren Chriſtenſen entreißt ihr das Fläſchchen: Niels kommt zwar bie lettsenannte n Here Zenbüchhe im Hunde- r aber ſagt t re ſt 4 r ſog g. W un fenſe g
dazu, und beide Gatten empfinden je e t, wie ſehr ſie doch inner zwinger in on in P Zeche s und Bella aber wie d Wege n e a wilde aber im l aglich aneinander gekettet waren, daß ſie ſich nur zu wenig in mmer in Potsdam um den Kaiſer Wieſe Hunde win St in ßò angt, wo mehr Pl v ar, wurde er erſteinander verſenkt hatten. Monbijou liegt in der äß rin üd weſtlichen Ecke ören wir ihn h z einer e Wie h ie i ß 8

Die Stärke des Dramas liegt im zweiten Akte. Wer als hart an der Spree u bei den großen Se henen a en m er g ung au e Eis Heteeſe r
Kritiker den Beruf zu haben gnbt. dem Dichter vorzuhalten, die das S o mit Raume und Blattpſtangen verſorgen. Es lerte ich ſle. Mein r hart n Echwert-
wie er es hätte beſſer r nnen, fände am erſten wie am iſt ein maſſiv gebautes, einſtöckiges Häuschen, an d Breit in de einen, mit ver ken Hand ehe g o Bruſt
dritten Akte W J wen zamentitg Sörnte efragt ten ſich je u geräumiger, vergitterter Tummelplatz für 9 Weite t ber linken die des pritten und ſo ſtoße i
werden, warum Sven m dritten Akte enen die Tiere anſchließt. Türen und Fenſter des Häuschens ſind ſt t r ander vie Märionetten n Puppen g azwiſchen Chriſtenſen m der e Veſcſa tingeſchaben hat die er pheu eerih I e hina a d m der Schlacht vel Ronceval.“ a rot und
hart ſchen Wir adet dent n güche mit Keller und vergitterte du wi Jer, von denen bat der Rermſte noch nicht b
ihm die Erregung des Gruſelns bei einem Telle des Auditori- ein lan a e z äuft. rig re g. eitungsartikel. e Fran wird ausums nützen kann. der w. a rath nicht 53 i d de et er e e rleh ren c r s e S ten un n e n n en
logiſ Aufbau des Stückes eigt Sven Lange perſönn uber 9 das ſie täglich er en Reis und Fleiſch. v er We ihr bora egangenen u niſſe in dert a ten Sechrullen zu ſo Harf er das gut un gerne r Koch r n Wie iſt unft ſie gide Wiehe n un ren eht T c 3 4177 n n n d ne

un artung; er kauf ihnen all e ungsausſchnittbureau Ar n Genf und dieſes ſtellte dawahr deren Pürße g. v und e Tage das Fleiſch aus de whenhane z i kommt bau ſullet ſeiter Uebel chhandiun ging in
Rieber als ne Bei durch Vor ein z ars a ade vom c u enf h 900 zie d p fünf a 3 Binden

n n ereini enn Kön e er e ela ken e a e e de teht, wüteg el Zailenb der aus früheren Hide güe geleſen hat, c et e zieml a
le Her hie ler mehrfach etwas Senera lene die Wände dauern.“ A Er d u u
wniger der Polterer hera en un d eedorf 9 h Prügelei im Vatikan erzählt die Berliner Apia

me e Glut zeigen.hatte n a einen Se an ihrem Manne, Ah Zill Doſilles, ein Landemann des neuen Kardinal

re ei e e h

J z
h 4 v

4
J i 4 g 4n u 44 e e v7 er rn n An 7un 2 c

S n S



m v P

nrrnnt n e 4 4r e m r e r v

r es keineeneit, keine Wechſelreitereſen unter Angehörigen des Offi
gierkorps. Nur in Forbachl

olitiſch klug wären die Vertreter des Militarismus ge-
ren b je Bilſes Roman ignoriert. Aber nun haben

et n ie prinzipie ner ykönnen mit dem Ausgang des Pkegeſes wöhl zufrieden ſein.

Die Münchener Poſt ſchreibt:
Der Leutnant Bilſe iſt vom Metzer Kriegsgericht wegenBeleidigung zu einem halben da Gefängnis verurteilt

worden, weil dem Ankläger der volle Wahrheitsbeweis z
bung Piler alle Tatſachen, die der Angeklagte nicht be

uf dieſe kürzeſte Formel der vollkommenen Perteertoeſt
kann man mit gutem Recht jenen ſeltſamſten aller Beleidi-
Pngeprggeſſe zurückführen, der vor einem Gericht je geführt
wegen hen te hatte üb ichts behauptet. Er ha

agte hatte überhaupt nichts auptet. Er hateinen Roman geſchrieben. omane ſind Sehhigen von
Dingen, die ſich gar nicht oder doch nicht ſo zügetragen
aben, wie ſie erzählt werden. em Selbſtmorde
erthers hat keine Zeitung berichtet und über die Mordtat

Raskolnikows hat keine Polizeibehörde Erhebungen angzeſtellt.Aber der Roman Bilſes hielt in einer kleinen Garniſon.
Und in einer kleinen Garniſon war auch der Leutnant-
Romancier ſtationiert. Es kommen darin Offiziere vor, dierege Ehrenmänner ſind. Und es gab liche weifel-
afte Ehrenmänner in der kleinen Garniſon, Es hund in

dem Roman ſehr enggeiſtige und ſittlich niedrige Verhältniſſe
Forbach, wie es leibt und lebt.

o wiederholt ſich die berühmte Szene aus dem Hamlet.
Der eng läßt ſeine Schauſpieler ein Theaterſtück

em

on

vorſpielen, in ch das c gt, was der königliche
Ohm verbrochen hat. Und der niß wird blaß und erhebt

er wegen Majeſtätsbeleidigung iſt gegen Hamletſichnicht prozeſſiert wordenLe Leutnant Bilſe er in
ren Roman erweislich wahre Tatſachen dargeſtellt habe.

ie Anklagebehörde hat dieſen Beweis aufgenommen und
ihn man muß ihr das zugeſtehen mit längerer Er
ſage durchgeführt. Sie hat Punkt für Punkt erwieſen, daß

ie von Bilſe erzählten Skandalgeſchichten keine Ausge
eburten der dichteriſchen Phantaſie, ſeine Perſönlichkeitenßurcane nicht frei erfunden ſeien; und auf dieſen Tatbe-

ſtand gründet ſich die tage gründet ſich der Schuldſpruch!
Wenn es dabei bleibt, w rd man keinen Roman und kein

Theaterſtück ſchreiben dürfen, in dem korrupte Staatsmänner,exzedierende Ofigiere oder r Bankdirektoren
vorkommen. Die Welt des Dichters wird fortan aus lauter
Ehrenmännern beſtehen müſſen. Denn wenn er von einem
Schurken ſpricht wird er müſſen, daß ſich gleich
ein Dutzend getroffen fühlt. Gel es ihnen n glaub-

o

at niemals behauptet, da

haft uhenweiſen, daß ſie wirklich Schurken ſind, ſo gibt's
Gefängnis aber nicht für ſie, ſondern für den unglück
lichen Poeten. Von der Dichtkunſt hat der junge Schiller
einmgl geſagt, ſie übernehme Schwert und Wage und reiße
die Laſter vor ihren Richte h

Was hiemit verboten wird on Rechts wegen!
um Schluß ſei noch die Meinung der in ihrem Artikel ſehr

vorſichtigen Ethiſchen Kultur angeführt:
„Man wird natürlich ſofort das alte Lied anſtimmen:

Das ſind nur Einzelfälle, die zu verallgemeinern nur Leicht-
ſinn oder Bbewilligkeit im ſiande ſind; unſer Heer und
Ofarrgre iſt durchaus intakt uſw.

nd Mörchingen? Und Jnſterburg? Und Jena?
und Springe? Und die fortwährend durch Gerichts
verhandlungen aufgedeckte von beſtialiſchen Roheiten d Wir könnten ohne Mühe die
Liſte noch viel weiter führen.“

Halle und Amgegend.
Halle, 23. November.

Der Wahlproteſt
gegen die Stadtverordneten Wahlen iſt heute in zwei Exem
plaren eingereicht worden. Ein Exemplar iſt an den Magiſtrat
adreſſiert nach Vorſchrift der Städteordnung, das andere an
das StadtverordnetenKollegium. Der Proteſt ſtützt ſich auf
folgende Punkte: Jn den r 24 Wahlſtunden der drei
Wahltage konnten im W tigſten Falle nur 2500 Wähler in
jedem Bezirke ihr Wahlrecht ausüben, da nach wiederholter
Kontrolle und bei ſchnellſter Abfertigung der Wähler in einer
Stunde höchſtens 100 bis 108 Abſtineimgen erfolgen konnten.
Traten Störungen ein, ſo ging die Zahl der Abſtimmungen
auf 60 bis 70 in der Stunde zurück. Da nun im e
Bezirk 3780, im dritten 4698, im vierten 3079 und im ünften
3891 Wahlberechtigte eingetragen waren, ſo war in dieſen vier
Bezirken zuſammen über 4400 Wählern von vornherein die
Möglichkeit genommen, ihr auszuüben. Oder wer-
den nur der zweite und dritte Bezirk herangezogen, in denen
an allen drei Wahltagen die Abſtimmung 7 Pauſen vor
ſich ging, dann weiſen ſchon dieſe beiden n 3478 Wähler
auf, die unter keinen Umſtänden an der Wahl teilnehmen konn-
ten. Da nun dieſe Zahl erheblich größer iſt als der Ueber-
ſchuß an Stimmen, mit welcher die bürgerliche Liſte geſiegt hat,
ſo iſt in der großen Wählerzahl der einzelnen Bezirke eine der
'erheblichen Unregelmäßigkeiten“ zu erblicken, da nach 827 der
Städteordnung dazu führen muß, die Wahl für ungiltig zu
erklären.

Es wird in dem d unter Beweis eſtellt, daß im
weiten wie auch im dritten Bezirke tatſächlich Hunderte von

Wählern nach langem, Warten fortgegangen ſind,
ohne abgeſtimmt zu haben. Da nach 8 14 der Städteordnung
ſchon bei mehr als 500 Wählern die Einteilung in mehrere
Wahlbezirke re ſewen iſt, ergibt ſich, daß der e
ſchon dieſe 3 als die Höchſtzahl für ordnungsgemäße Er
ledigung des ahlgeſchäfts angeſehen hat. Demgemäß er
ſcheinen Wählerzahlen von 3780, 4698 und 3891 in einem Be
zirke als unmöglich.

rügt der Proteſt noch die ungleichmäßige Be

Zum leic 8handlung der bürgerlichen und der ſozialdemokrati chen Wählerdurch Stadtrat Mchter, der als Wahlvorſteher im 3. Bezirke

fungierte. Der Proteſt e k r a da v
tlich zur Beſprechnung im Stadtverordnetenm g. nd r e äſpannt ſein, wie ſich die Mehrheit des

Kollegiums zu ihm verhält. Wurde vor zwei Jahren der
lächerliche Proteſt Rösners gegen die Wahl der Genoſſen
Krüger und Thiele anerkannt, ſo würde es mehr als inkonſe
quent ſein, wollte man dem i von den Genoſſen Tietze
und Haring eingereichten Proteſte den Erfolg verſageu.

Oeffentliche Leſehalle.
Am Der abend diskutierten im Evangeliſchen Vereins

haus eine Anzahl Damen und Herren aus dem Bürgertum
i jekt der Errichtung einerund den Gelehrtenkreiſen das Proje veri eſehalle. Merkwürderweiſe hat man dem 2t e Organ derjenigen Bevblkerungsſchichten, auf

welche man bei Ausführung des Planes rechnet, keinerlei Mit
en laſſen, ſo daß wir au die Berichte derr ſind. Das wi ſedech kein Grund

ehe e eSee e e er d

e

uns ſein, der ander nicht diejeuige Beachtungchenken, Frge tatſächlich verdient. da
Ueber die Notwendigkeit der Errichtung einer öffentlichen

Leſehalle und die zu treffenden Maßnahmen zur Verwirklichungdes Projektes verbreitete ſich des näheren d We Dr. Conrad.

Er führte aus: Der Drang nach Bildung ge
waltige bedeutſame W durch alle zivil n Länder
Deutſchland habe als das Land der Schulen allen anderen
Ländern vorangeſtanden, bis in der neueſten Zeit zur Hebung
der Volksbildung die Schulen allein nicht mehr ausreichten,
ſondern als zung Volksbibliotheken und mit dieſen ver
bundene Leſehallen in vielen Städten der e Länder
eingerichtet worden ſeien. Denn die Volksbihliothek mit Leſe-
halle ſei für den Mann aus dem Volke der Ort, wo es ihm
ermöglicht werde, die in der Schule erlangten Fähigleiten ſich
zu erhalten und ſein Wiſſen zu vertiefen. ſei nicht nur
notwendig, für jeden Mitbürger geeignetes Leſematerial zu be
ſchaffen, ſondern ihm auch einen angenehmen Ort zu bieten,
da er ſich in Ruhe und Bequemlichkeit der Lektüre hingeben
könne, ohne daß es ihm irgendwelche Unkoſten verurſache. Auch
Zeitungen und Zeitſchriften, welche von den neueſten Ereig-
niſſen in der Welt unterrichten, müſſen in der Leſehalle ge-
boten werden. Bei den Zeitungen, die ohne Bevor-
aus der Parteirichtung geboten werden ſollen,

ndele es ſich darum, namentlich auch dem Arbeiter
die Möglichkeit zu bieten ſich auch einmal über den
Jnhalt und die Ziele der gegen zu informieren, die von
einer anderen politiſchen Auffaſſung aus redigiert n als
das Organ, auf welches der Arbeiter abonniert ſei. Dem
Manne aus dem Volke werde gerade mit den Leſehallen die
Gelegenheit geboten, ſeine freien Stunden in unterhaltender,
anregender und billiger Weiſe zu verleben. Sodann ſchilderte
e Geheimrat Conrad die Einrichtung der Leſehallen inugland, Nordamerika, Oeſtreich und euſſchland. Jn Deutſch

land, das in dieſer ſozialen zur Hebung der Volks
bildung nicht an erſter Stelle ſtehe, ſei die erſte öffentliche Leſe-
halle erſt im Jahre 1895 in Berlin gegründet worden. Jn
den 30 Städten Deutſchlands, aus denen Berichte über die in
dieſen Orten beſtehenden Leſehallen vorliegen, ſeien die letzteren
von den Gemeinden in Verbindung mit Privaten (Ver-
einen 2e.) gegründet worden. Allerdings berühre es am ſym
pathiſchſten, wenn eine Leſehalle von der Gemeinde allein g.
ſchaffen würde, ſchon weil eine ſolche Leſehalle nicht als eine
Art Wohltätigkeitsanſtalt angeſehen werden könne. Aber in
Deutſchland werden an die Gemeinden ſchon ſoviel Anforde-
rungen geſtellt, daß an die Einrichtung von Leſehallen auf
alleinige Koſten der kommunglen Verwaltung nicht überall ge-
dacht werden könne. Auch in Halle gelange man am raſcheſten
S Ziele, wenn ein Teil der durch eine Leſehalle entſtehenden
aſten von der Stadtverwaltung, das übrige von Privaten

getragen werde. Deshalb ſolle ein Verein „Leſehalle“ ge-
gründet werden der ſich event. dem Verein für Volks-
wohl als eine neue Abteilung angliedern könne. Die Volks-
bibliothek des Vereins für Volkswohl, welche über 12 000
Bände umfaſſe, werde wohl r ſchon ſehr viel benutzt,
die Frequenz könne ſich aber noch bedeutend ſteigern, wenndieſe Bücherei in den Dienſt einer öffentlichen Leſehale geſtellt

werde. Von einer Anzahl hieſiger Herren ſeien 12 000 Mark
bereits gezeichnet für die Gründung einer Leſehalle als Er
ding zur Volksbibliothek des Vereins für e grohtPie nächſte Sicherheit für das Beſtehen der Leſehalle ſei

hiermit gegeben, es handele ſich vor allem noch darum, ein
e okal, das im Zentrum der Stadt liegen muß, zu
erlangen.J der darauffolgenden Diskuſſion erklärte u. a. Herr Ober
bürgermeiſter Staude, daß ſich die Lokalfrage wohl zur Zu-
friedenheit erledigen laſſe, da Mitglieder des Magiſtrats und
des Kollegiums anweſend ſeien und dem Plane ſympathiſch
gegenüberſtänden. Prof. Kohlſchütter als Vorſitzender des
Vereins für Volkswohl hegte keine Bedenken, daß dieſer Verein
eine neue Abteilung „Leſehalle“ gründen und ſeine Volks-
bibliothek zur Verfügung ſtellen werde. Jn einer Reſo-
lution faßte man die Anregungen des Herrn Prof. Conrad
zuſammen und forderte vom Magiſtrat und der Stadtver-
ordnetenverſammlung die Ueberlaſſung eines zweckentſprechenden
Lokals nebſt Heizung und Beleuchtung, oder einen Geldbeitrag
zur ſelbſtändigen Schaffung eines eigenen Raumes. Wird dieſes
genehmigt, dann ſtehen ca. 12 000 Mk. die von hieſigen Bürgern
gezeichnet ſind, zur vorläufigen Verfügung. Die laufenden
Koſten will man durch Vereinsbeiträge decken. Auf eine herum
gereichte Liſte zeichneten ſich viele der Anweſenden ein, die ſich
dadurch verpflichteten, in den nächſten fünf Jahren einen Bei
trag von 7 Mk. jährlich zu entrichten.

Dies das Ergebnis der Verſammlung. Schon jetzt auf die
Entwicklung der Angelegenheit Schlüſſe zu ziehen, wäre ver-
früht. Wir können nur erklären, daß die Errichtung einer
öffentlichen Leſehalle unſere volle Billigung findet. Ob
aber das Volkswohl das geeignete Jnſtitut zur Angliederung
des Projektes iſt, möchten wir bezweifeln. Jn Arbeiterkreiſen
hat man für dieſe Einrichtung aus ſchon häufig von uns darge-
legten Gründen keine beſondere Sympathie und es dürfte ſich
empfehlen, wenn man auf die Mitwirkung der Anwärter der
Leſehalle rechnet, den Verein Leſehalle unabhängig vom Volks
wohl zu organiſieren. Eine andere Forderung für die Beteiligung der rbeiterſchaft wäre die auch von Prof. Conrad bereits

geſtreifte unparteiiſche Auswahl der ausgelegten Zei-
tungen und Zeitſchriften, wodurch ſich z. B. die Leſehalle der
bekannten Zeißſchen Fabrik in Jena in den dortigen Arbeiter-
kreiſen ſofort beſtens einführte. Nur auf dieſer Baſis kann
unſeres Erachtens die öffentliche Leſehalle zum geiſtigen Wohle
der Geſamtheit ausſchlagen.

als eine ge

Ein ſeltſames Licht auf unſere Rechtszuſtände
wirft ein Prozeß, der in der letzten Strafkammerſitzung am
hieſigen Landgericht verhandelt wurde. Weil man die Mit
glieder eines Vereines in Verdacht hatte, Sozialdemokraten
zu ſein, hielt ſich die Ortsbehörde für verpflichtet, das Ver
gnügen des betr. Vereins zu überwachen. Jm anderen Falle
hätte man ſchließlich gar nicht hingeſehen. Die geſetzlichen Be
ſtimmungen ſind anſcheinend nur für Sozialdemokraten vor
handen. Darauf baute auch der Verteidiger ſein Plädoyer auf
und er hatte Glück damit. Ueber die Verhandlung ſelbſt
entrollt unſer Gerichtsberichterſtatter folgendes Bild:

Als verkappte Sozialdemokraten angeſehen wurden die Mit
glieder des Gewerkvereins der Fabrik und Handarbeiter in
Goſſen bei Gräfenhainchen, die am 24. Mai gelegentlich eines
Vergnügens auch einen öffentlichen Aufzug veranſtalten wollten.
Der Amtsvorſteher hatte einen Umzug zunächſt verboten, ſpäter
denſelben aber freigegeben abends zum Tanzvergnügen kam
der Ortsrichter Miet, der Gendarm Kaltwaſſer und auch der
Amtsdiener zur Ueberwachung des Feſtes in den Saal. Der
Amtsdiener, ſo ſagte man in der Verhandlung, der mehrere
über den Durſt getrunken hatte, ſtellte ſich den Vereinsmit
gliedern mit den Worten vor: Ich bin beauftragt, Sie zu be
wachen.“ Die Mitglieder amüſierten ſich über die ſchneidige
Bewachung und fingen an, die Beamten zu „ſticheln“. Dabei

r d

all der Arbeiter Hermann Stein aus Schmerz bei St

inchen etwas ansfallend geworden ſein und dem
Dorſbeamten ſagt haben „Einen Ortsrichter erachte ich für
nichts.“ m Gedränge ſoll auch der Ortsrichter einen Stoß
in den Rücken erhalten haben und ein Koſſat Schöbe von
Stein verletzt und zu Boden geworfen ſein. Die Folge davon
war, daß 4 Mitglieder des Vereins vom Schöffengericht Gräfen
hainchen wegen Unfugs, Beleidigung und Körperverletzunprozeſſiert wurden. Stein erhielt 2 Wochen Gefängnis ind

10 Mk. Geldſtrafe. Um eine niedrigere Strafe zu erzielen,
legte er bei dem Landgericht Halle Berufung ein. Staats
anwalt ſchloß ſich der Berufung an. Der Gendarm hatte zur
Beweis aufnahme erklärt, er wiſſe nicht, ob der Amtsdiener be
trunken geweſen ſei,

Der Verteidiger des Angeklagten, Rechtsanwalt Eulenberg,
wies darauf hin, daß die „Sticheleien“ auf dem Feſte nur des
halb entſtanden wären, weil man die Vereins mitglieder
anfänglich als verkappte Sozialdemokraten angeſehen und den Aufzug erſt verboten, dann erlaubt habe. Va

Feſt habe keinen roten und auch keinen politiſchen
Anſtrich gehabt. Auf die Mitglieder des Vereins mußte
das Auftreten des ſtark angetrunkenen Gemeindedieners einen
eigentümlichen Eindruck machen, als der Beamte ſich mit den
Worten vorſtellte: „Jch bin derjenige, welcher Euch bewachen
ſoll.“ Der Beamte hätte beſſer getan, er wäre am betreffenden
Abend nicht mit der Würde: „Jch bin der Erſte im Dorfe“ auf
getreten. Die von der erſten Jnſtanz verhängte Strafe ſei viel
zu hoch und er bitte die Gefängnisſtrafe in Geldſtrafe umzu
wandeln. Das Gericht ermäßigte die Geſamtſtrafe auf 60 Mk.
ev. 12 Tagen Freiheitsſtrafe.

Zur Aerztefrage in den Krankenkafſen.
Die Ortskrankenkaſſe der Buchdrucker beſchäftigte ſich in
ihrer geſtrigen Generalverſammlung auch mit der Aerzte-
frage. Den Vertretern im Ortskrankenkafſen Verbande
wurde anheimgegeben, eine vermittelnde Rolle in dieſer Frage
einzunehmen. Betont wurde, daß die Ortskrankenkaſſe der
Buchdrucker die meiſten Forderungen der Aerzte ſchon ſeit
Jahren anerkannt habe. Einzelne Diskuſſionsredner ver
urteilten hierbei ganz energiſch das Vorgehen des hie-
ſigen Magiſtrats. Man warf die Frage auf, wie der
Magiſtrat dazu komme, zu gunſten der Aerzte Partei zu er
greifen, während er Arbeitern gegenüber ſich bei Lohnfragen
ſtets ablehnend verhielt. Erinnert wurde dabei an die Petition
der Buchdrucker, Arbeiten der Stadt nur in Tarifdruckereien
herſtellen zu laſſen da müſſe man die Wahrnehmung machen,
wie ſich der Magiſtrat in ſolchen Sachen neutral r bat
wolle und zwar ſo „neutral“, daß auch Arbeiten in Nichttarif
druckereien hergeſtellt werden können. Auch der Antrag der
Maurer, bei Vergebung ſtädtiſcher Arbeiten nur ſolche Unter
nehmer zu berückſichtigen, die die von Arbeitnehmern geforder
ten Minimallöhne bezahlen, hätte der Magiſtrat bekämpft.
Und derſelbe Magiſtrat will den Aerzten zu einer ganz erheb
lichen Gehaltserhöhung verhelfen. Dies ſei auf keinen Fall
„unparteiiſch“.

Der Streikpoſten in der Schankwirtſchaft.
w. Eine Entſcheidung von größter Bedeutung, die e

lich verfolgten Streikpoſten einen Ausweg l
iſt vom Kammergericht in Berlin gefällt worden. Jn
ſtreikten im Mai die Tiſchler. Der Tiſchler Blaezyk hielt ch
am 5. Mai vor einer Tiſchlerei als Streikpoſten auf. Ein
Polizeibeamter forderte ihn auf, ſich zu entfernen, und zwar be
merkte der Beamte, B. habe nicht nur ein Stück weiter zu gehen.
ſondern die ganze Gegend zu verlaſſen. B. begab ſich darauf
in eine gegenüberliegende Schankwirtſchaft, von wo aus
durch die Fenſterſcheiben die Tiſchlerei beobachtet werden konnte.
Obwohl nun B. ſo die Straße verlaſſen hatte, wurde er doch
auf Grund der berüchtigten Beſtimmung aller Straßenpolizei
Verordnungen angeklagt, welche mit Strafe bedroht, wer den
zur Erhaltung der Ordnung, Sicherheit und Bequemlichkeit des
Verkehrs auf der öffentlichen Straße ergehenden polizeilichen
Aufforderung nicht Folge leiſtet. Das Landgericht Poſen als
Berufungsinſtanz verurteilte ihn auch zu einer Geldſtrafe.
Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte geltend, die
Straßenpolizei Verordnung ſei zu Unrecht angewendet worden.
Die Polizei ſei nicht berechtigt, ihm den Aufenthalt im ge
ſchloſſenen Raume zu verbieten. Die Straßenpolizeiverordnung
beziehe ſich nur auf die Straße. Der Aufforderung, die
Straßengegend zu verlaſſen, ſei er dadurch gefolgt, daß er in
die Kneipe ging.

Das Kammergericht unter dem Vorſitz des Präſidenten
Lindenberg hob denn auch die Vorentſcheidung auf und ſprach
den Angeklagten mit folgender Begründung frei: Der Schutz
mann habe nur die Berechtigung, die Ruhe, Ordnung und
Sicherheit auf der Straße durch Anordnungen im Sinne
der Straßenpolizeiverordnung aufrecht zu erhalten e wieder
herzuſtellen. Wenn nun der Angeklagte in ein Reſtaurant
ging und ſomit die Straße verließ, ſo habe er eben
die Ordnung der Straße nicht mehr gefährdet. Die
Aufforderung des Beamten, weg zu gehen, könne ſich allerdings
auf eine ganze Straßengegend erſtrecken, aber über das Straßen
bild hinaus dürfe ſie nicht gehen. Jn dem Lokal habe B.
bleiben dürfen, wenn auch die Werkſtatt nahe war.

Die Gewerkſchaften tun gut, ſich dieſes Urteil feſt einzuprägen.

Der Sturmwind, der in der Nacht zum Sonntag in
den Stunden von 9--12 Uhr herrſchte, hat zahlreiche Ver-
heerungen angerichtet. Beſonders ſtark wurden die Dächer und
höherliegenden Gebäude mitgenommen. Der Rote Turm auf
dem Marktplatz iſt derart beſchädigt worden, daß am nächſten
Vormittag die Feuerwehr die nötigen Vorkehrungen en
mußte, um Unglücksfälle zu verhüten. Auch die Hausmanns-
türme ſind beſchädigt worden das Dach der Pauluskirche wurde
teilweiſe abgedeckt, wie denn überhaupt in vielen Straßen die
Dächer am ärgſten von den Verheerungen betroffen wurden.
So konnte man in der Triftſtraße und in der Friedenſtraße
in H. Giebichenſtein eine Anzahl Häuſer bemerken, deren Dächer
Oeffnungen in der Größe von 2-3 Quadratmeter aufwieſen.
Die neue Mittelſchule in der Friedenſtraße iſt ſtark beſchädigt
worden. Schornſteine ſind maſſenhaft eingeſtürzt. Dadurch ſind
viele Eſſenbrände entſtanden und die Feuerwehr hatte beſonders
in den Vormittagsſtunden des geſtrigen Tages vollauf zu tun,
um allen Anrufungen Folge geben zu können. Jn der De-
litzſcherſtraße wurde der Brandgiebel des abgebrannten Hilde-
brandſchen Getreideſpeichers auf das Dach des Pferdeſtalles der
Kohlenniederlage des Allg. Konſumvereins mit ſolcher Wucht
geſchleudert, daß das Gebälk des Stalles auf die Pferde nieder
ſauſte. Ein Pferd mußte infolge erhaltener Verwundungen ge
kötet werden; die anderen ſind unverſehrt geblieben. Zum
Glück waren Menſchen nicht in dieſem Raume; ſie wären un
weifelhaft unter den Trümmern des einſtürzenden Gebäudesegraben worden. Für den angerichteten Schaden haben na-

türlich die Beſitzer des Hildebrandſrhen Speichers au n.In der Gr. Brunnenſtaße iſt der e re



100 Meter weit fort. An der Weydemannſchen Villa
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auf

geſchleudert Geſchäftshäuſern
lagen zu Dutzenden in den Straßen. In der Fuchsbergſtraße
in J. witz iſt eine Scheune dem Sturmwind zum Opfer
e ſie war völlig zuſa ebrochen; an der ſogen.Vehhbrüue bei den Wieſen wurden Bäume entwurzelt und

die Wege v Jn der Nähe des h Gartenshob der Wind ein Gartenhaus in die Höhe und tru ſaß
zwe

rnſteine heruntergeriſſen worden auf der Grube v. d. Heydt
in Ammendorf iſt durch einen Schornſteineinſturz ſogar ein
Menſchenleben vernichtet. Der Steiger Reinbold
wurde von den Mauerſtücken erſchlagen; er hinterläßt Frau
und zwei Kinder. Auf der Grube Hermine in der Nähe von
Ammendorf ſind ebenfalls Schornſteine eingeſtürzt, ebenſo auf
der Lindnerſchen Ziegelei. Radewell, Oſendorf, Ammendorf
haben zahlreiche abgedeckte Dächer zu verzeichnen. Der Holz
neubau des Depots der Halle-Merſeburger Straßenbahn wurde
umgeworfen. Die ca. 8 Meter lange Gartenmauer nebſt Pfeilern
des Grundſtücks Moltkeſtraße 1 wurde völlig umgeworfen.

Das iſt nur eine kleine Liſte der Verheerungen und Beſchädi-
gungen, welche im Gefolge des Sturmwindes auftraten; und
die Liſte erhebt keineswegs Anſpruch auf Vollſtändigkeit. Selbſt
in den Theatern ſchwankten während der Vorſtellungen die
Kuliſſen und ſonſtige Bühnenbeſtandteile ganz bedenklich und
der Sturmwind ſtand häufig im ſtarken Gegenſatz zu den ein-
zelnen Szenen der Vorſtellungen.

Aus Zörbig im Kreiſe Bitterfeld berichtet man uns, daß
der Sturm mehrere Dächer abgedeckt hat. Bei Stumsdorf
hat er eine Windmühle umgeriſſen. Den größten Sch hat
er hier in der mechaniſchen Segeltuchweberei von Ferd. inſch
angerichtet. Dortſelbſt riß er den Fabrikſchornſtein, welcher
dieſen Sommer erſt erhöht wurde, um, er fiel auf das Zſtöckige
Fabrikgebäude und zerſchmetterte es buchſtäblich mitten durch,
ſo daß die in den oberen Stockwerken befindlichen Maſchinen
im unteren Fabrikſaal zu liegen kamen. Als Glück iſt zu be
trachten, daß es nicht während der Arbeitszeit paſſiert iſt,
ſonſt wären mehrere Menſchenleben zu beklagen. Der Betrieb
muß für längere Zeit eingeſtellt werden, ſo daß die dort be
ſchäftigten Arbeiter am ſchlimmſten daran ſind. Es ſind wenig
Häuſer hier, wo der Sturm keinen Schaden angerichtet hat.

Der Kurſus bei u findet von nächſten Mittwoch
ab wieder regelmäßig ſtatt. Beginn pünktlich 8*/2 Uhr. Neu
hinzutretende Mitglieder ſind willkommen.

Der Pfarrer Adolf Jung in Trotha hat ſich am
geſtrigen Vormittag in der Saale ertränkt. Er ſprang von
einem Floß in der Nähe des Jahnfelſens hinein; als ihn
Herbeieilende wieder herauszogen, lag er bereits in den letzten

Längere Krankheit vermutet man als Motiv des
ordes.

Die Maurerarbeiten für die Neubauten des Allgemeinen
Konſumvereins hat man dem Maurermeiſter Lingesleben über-
tragen. Die Arbeiten ſind heute bereits in Angriff genommen
worden.

Die Mutter des kürzlich ausgeſetzten Kindes hat man in
einer Arbeiterin aus Ruſſiſch-Polen ermittelt Sie hat während
des verfloſſenen Sommers anf einem Gute in der Nähe von
Halle gearbeitet und vor ihrer Heimreiſe das ſorgfältig einge
wickelte Kind in der Delitzſcherſtraße niedergelegt. Als die Ar-
beiterin die Grenze überſchreiten wollte, verhaftete man ſie
„Unnatürliche Mutter nennt ſie die bürgerliche Preſſe. Dafür
war Frau Kommerzienrat Koch im Prozeß Dippold als pflicht
treue Mutter hingeſtellt.

Ein Pferd iſt dem Pferdehändler Tuchſcheerer, Magde-
burgerſtraße 52, in den Morgenſtunden des vergangenen Sonn
abend geſtohlen worden. Man ſchätzt ſeinen Wert auf 850 Mk.
Die Diebe, als welche man die Handelsleute Max Meyer und
Joh. Kaufmann vermutet, hatten die Hufe des Pferdes mit
Lumpen umwickelt und ihren Raub an einem auf der Straße
ſtehenden Polizeibeamten vorbeigeführt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Durch das
Polizei-Verbot, am Sonntag Lohengrin zur Aufführung zu
bringen, mußte das für dieſen Tag geplante zweite Gaſtſpieldes Sndenterer Herrn Dr. Banaſch vorläufig unterbleiben.
Dasſelbe wird vorausſichtlich am nächſten Sonntag x

Montag Dienstag gaſtiert der berühmte Sänger des Don
uan, Signor Francesco d'Andrade Als 3. Vorſtellung im

klus ausgewählten Werke geht am Mittwoch Grillparzerse in Szene. Das ſtimmungsreiche Werk dieſes großen
Dichters iſt hier ſeit Jahren nicht gegeben worden.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Dienstag
gelangt Georges Ohnets ſpannendes Schauſpiel Der Hütten
b zur Aufführung, während am Mittwoch Der blinde

agier, deſſen Zugkraft ſich als unverwüſtlich erweiſt, zum
24. Male wiederholt wird.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Gegen
wärtig wird den Beſuchern ein äußerſt glänzendes Programm

7 Künſtleriſche Darbietungen in ſolcher Menge wie wir
ie jetzt ſehen, laſſen ſich nicht immer in einem Spielabſchnitt
vereinen. Die entzückenden Phantasmagorien Henry de Vrys
owohl, als der großartige Dreſſurakt der Mad. L. Tſchernoff
uden beim Publikum den ungeteilteſten Beifall. Das hier ſo
liebte Duettiſtenpaar Anna und Sigmund Linné erntet durch

ſeine humorvollen Vorträge nach wie vor ſtürmiſchen Applairs

Aus den Nachbarkreiſen.
C. Weißenfels. Rechenkünſtler. Bei Eröffnung des
Wahlaktes zur Landtagswahl gab der Wahlkommiffar bekannt,
daß bei ihm ein Proteſt gegen die Wahlmännerwahlen am
12. Nov. nicht eingegangen ſei; aber im erſten Stadtbezirk von
Weißenfels müſſe nach ſeiner Anſicht die Wahl der Wahl-
männer in der II. Abteilung für ungültig erklärt werden.
Dort waren in der II. Abteilung im Ganzen 5 Stimmen ab-

worden. 2 Stimmen hatten ſich auf die WahlmännerS rikant Nolle und Kaufmann Holze anigtt dagegen 3
timmen auf 2 andere Wahlmänner. Der Wahlvorſtand

rechnete aus, daß bei 5 Stimmen eine die abſolute Majorität
ſei und ließ die Wahl nochmals vornehmen. Die zweite Wahl
zeigte dasſelbe Bild. Nun war guter Rat teuer. Es gab aber
noch ein Mittel, aus dieſem Dilemma herauszukommen; es
wurde gelooſt. Das Loos gezogen fiel auf die, welche 2
Stimmen erhalten hatten. Sie wurden als gewählt ins Proto-
koll eingetragen. Heute bei der Wahl der Abgeordneten mußten
obengenannte Wahlmänner abtreten; ihre ahl wurde unter
großer Heiterkeit für ungültig erklärt. Mehr Grund lag wohl
um Schamgefühl vor. Gibt Gott ein Amt dem gibt er ich
erſtand nur wanchmal zu wenig

Kloſtermansfeld. Ein echter v
Der Vorſitzende des reichstreuen Vereins in Groß-Oerner ver
eregt vor einiger Zeit, er wollte ſich bei einer anderen Ge-
legenheit einmal ordentlich ausſprechen und ſeinem HerzenLuft machen. Jnzwiſchen erſchien nun ſeine erſte rhetoriſche

Leiſtung im Volksblatt, weshalb er ſeine gute Abſicht, die
Sozialdemokraten s nur zum Teil ausführte. Ganz
konnte er ſich das Reden aber doch nicht verkneifen und ſo

er dann los und redete. Die Rede lautete in Mansfelder
undart:
„Kammerädel Wie ich beim letzten Kränzchen ſchon erwähnte,
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daß ich n

und zertrümmerte einen Wagen.

m e e 4 m
ausſchv e 3 z daa nun we ekriegt, dameint Rede in dem BVioote g9 doch gar
nicht g daß w uns ſinn. Kamme-räde wel die alles veroten,ich wollte mich ite tlich ausawer ich wills liewer loßen. Nei, ich ſo'e ni cht

ſinn ä mol welche ungar uns. Nei, ich ſo'e niſcht wetter.
eße de Verſammlung, denn das werd d wetter

varott.
Das iſt die bergergre ende Rede, die von den 300 Mitglie

dern nur etwa 16 anhören wollen. Solche Reden ſollten
öfters gehalten gehalten werden, denn ihr agitatoriſcher Wert
für die moderne Arbeiterbewegung iſt nicht zu verkennen Die
reichstreuen Vereine können den Vormarſch des Sozialismus
nicht aufhalten, vielleicht erfüllen die Wortführer derſelben aber
doch den einen Zweck, daß ſie die Knappen fortwährend auf
unſere Beſtrebungen aufmerkſam machen. Wenn es Dß ein
Zerrbild iſt, das ſie entwerfen; die Bergleute wiſſen ſchon ſelbſt,
wo reunde ſind.Schraplau. Die e e Saft der FamilieRaspe wird in verſchiedenen Zuſchriften an uns anders
geren als es von uns in N. 260 des Volksblattes ge
ſchehen iſt. Nach dieſen Berichten ſoll h der Bürger-
meiſter Bauer der Frau Raspe, deren Ausſagen in einem merk
würdigen Lichte erſcheinen, aufgegeben haben, ſich eine Woh-
nung zu ſuchen, da die Gemeinde für die Koſten aufkommen
wollte, oder ins Armenhaus zu ziehen. Wenn es ſich ſo ver-
hält, können wir nigt umhin, unſer Bedauern darüber auszu-
weceg daß wir falſch berichtet wurden und deshalb zu fal-
chen Schlüſſen in d Sache kommen mußten, wir können

aber nicht in Moralpredigten gegenüber ſolchen Leuten verfallen,
die nun einmal mit oder ohne Verſchulden in eine üble Lage
ekommen r Uns lag es nur daran, Mißſtände zu rügen,

die vorhanden p ſein ſchienen. Was uns noch über andere
Mißſtände in der Verwaltung des Ortes mitgeteilt wurde,
können wir einſtweilen nicht veröffentlichen, ehe nicht Beweis-
material beigebracht wird; auf Gerede geben wir nichts.

Zörbig. Die Niederlage bei den Stadtverordneten-
wahlen meldeten wir ſchon d Trotz der günſtigen Wahl-
zeit von 6—8 Uhr abends erhielten unſere Kandidaten nur
12 Stimmen. Die Beteiligung der Arbeiter war ſehr gering.
Nur ſtark vertreten war die hieſige Schuhfabrik, wo die
Arbeiter ihren Prokuriſten aufgeſtellt hatten, welcher auch
durchkam. Wie es überhaupt möglich iſt, daß Arbeiter, die,
wie ihre Klagen beweiſen, nicht etwa ein roſiges Arbeitsver-
hältnis haben, Gegner wählen, iſt unbegrein Wir können
denſelben nur zuruſen: „Ermannt Euch, hinweg mit dem Hoch-
mutsdünkel, daß Jhr etwas Beſſeres ſeid, wie andere Arbeiter.
Daß Jhr auf Euren Fabrikherrn nicht ewig rechnen könnt, iſt
doch ſchon zur Genüge bewieſen!“ Auch ohne Sozialdemokrat

eweſen zu ſein, ſind doch ſchon verſchiedene hinausgeflogen,
ogar nach 25jähriger Tätigkeit. Wenn ſich alle Arbeiter unsüchliepen, dann können ſolche Niederlagen nicht vorkommen.

Schönebeck. Sie fühlen ſich ſehr wohl! Aufein Arbeitsgeſuch, das ein Arbeiter aus Schönebeck an die
irma F. P. u. Co., Zuckerfabrik in Welsleben, gerichtet

atte, erhielt derſelbe eine Antwort in der folgender bezeich-
nende Paſſus mitvermerkt iſt:

Unſre r ſind hier 1.50 bis 1.60 Mark proTag und wer bis Ende hierbleibt, erhält pro J 20 Pf.
Gratifikation. Es ſind ſchon viele Leute hier un
fühlen ſich ſehr wohl.

Leider iſt aus dem Schreiben nicht zu erſehen, wer der Verſage dieſer Notiz iſt. Jedenfalls befindet er ſich nicht unter
enen, die ſich bei 1.50 Mark bis 1.60 Mark „wohl“ fühlen.

Zur Jlluſtrierung der Verhältniſſe in den Zuckerfabriken
ſpricht die Notiz ganze Bände.

Wagdebuyg. Wegen Betrugs iſt am 9. April vom
Landgericht Magdeburg die Buchbindersehefran Elsbeth Bärb. Sobel zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Sie
atte ſich durch unwahre L Wäne ein Darlehn verſchafft. Jhre
eviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

in zärtlicher Ehemann. Der Schauſteller Bade-
witz in Kalbe a. S., der ſeiner Frau, die ihn verlaſſen hatte
Salzſäure ins Geſicht gegoſſen hatte, wurde wegen Körper-
zrletzung zu 3 Jabren Gefängnis verurteilt.

Zu den Tandtagswahlen.
Jn Torgau-Liebenwerda wurden die Gutsbeſitzer Graß

Zwethau u. d v. Lingenthal-Großkmehlen;
in Sangerhauſen-Eckartsberga: Scherre-Laubingen

ind Bürgermeiſter Knoblauch Sangerhauſen und
in Wittenberg-Schweinitz: Landrat v. Bodenhauſen-

Lebuſa und Kammerherr v. Leipiger-Kropſtädt zu Abge
ordneten gewählt. Jn Wittenberg haben ſich auch die Frei
ſinnigen der Abſtimmung erhalten.

Aus dem VReiche.
Mülhauſen. Beſtrafter Gefängnisdirektar. Vom

Schwurgericht wurde der Mülhauſer GefängnisJnſpektor
Brenke wegen Unterſchlagung im Amte zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteil Brenke hatte vom Jahre 2896 bis 1903
13 938 Mark amtlicher Gelder unterſchlagen.

Stuttgart. 3 Menſchen verbrannk Bei einem grotzen
Brande in Zaberfeld bei Brackenheim kamen ein Handelsmann
und ſeine zwei Kinder in den Flammen ums Leben
Scharley (Oberſchleſien Ein wütend gewordener
Ziegenbock, der ſich im Stalle losgeriſſen hatte und auf der
Stroße umherlief, hat eine ältere Frau ſchrecklich zugerichtet.
Die Verletzungen ſind derart, daß die Fran ſchwerlich mit dem
Leben davon fommen wird

Vermiſurtes.
Sturm und Unwetter haben am Sonnabend und Sonn-

tag faſt alle Gegenden Deutſchlands heimgeſucht und faſt überall
großen Schaden angerichtet. Jn Kaſſel ging ein ſtarkes Ge-
witter mit Hagei nieder. Der Blitz ſchlug in der Telegraphen
ſtation der Feuerwehr ein und zerſtöcte 16 Jſolatoren. Ein
anderer Blitzſtrahl ſchlug in die Leitung der Straßenbahn ein

Ein dritter Blitzſchlag ſetzte

ein t wied chwaſſer-Gefahr. On eſien droht wieder Hochwaſſer-Gefahr. Die
Waſſerbauinſpektion Brieg meldet, daß der Brieſen-Lindener
Deich an der alten Bruchſtelle wieder gebrochen iſt. Die
anderen Deiche der dortigen Gegend werden bis jetzt gehalten,
doch ſind die neuen Deichſtrecken ſehr durchläſſig.

Bei einer Exploſion in einer Patronenfabrik zu Riga
(Rußland) wurden die Gebände der Fabrik zertrümmert und
ein Arbeiter getötet.

Ein Attentat. Jn Madrid gab ein Mann drei Re-
volverſchüſſe auf den Profeſſor Brieva, der dem König Vor-
träge über Geſchichte gehalten hat, ab. Brieva wurde leicht
verwundet. Man alaubt, daß es ſich um eine Privat-Angelegen-
heit handelt.

35 Arbeiter verbrannt. Sonnabend nacht kamen bei
dem Brande eines ä Arbeiterſchuppens der Pennſylvania
Bahn in Litty 35 bei Geleisbauten beſchäftigte italteniſche Ar
beiter ums Leben. Der Schuppen, in welchem 125 Arbeiter
Unterkunft hatten, beſaß nur einen einzigen Ansgang. Er war
in wenigen Minuten ein Raub P J ne mir rramutert.
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erſonen gverwundet. zeine Lokomotive. 5 Perſonen wurden
andere verwundet.

Eingeſandt.

Am zwar r eKeine v h e wurbeß heran altet d t
ater erhielt ſeinen an vorgeſchrieben, nur die ierabrik zu R ll konnte ſeine Arbeiter bis Mittag in
eſchäftigen. Sollte da niemals Abhülfe geſchafft werden

r da.t ade in n o do n auSonntagsarbeit dieſer Fabrik hingewieſen b

Letzte Nachrichten.
Berlin, 23. November. Der furchtbare Sturm in der

Nacht zum Sonntag hat hier glücklicherweiſe nur geringen
Schaden angerichtet. Bis auf einige eingeſtürzte Schornfteine,
r Laternen und Fenſter und wenige entwurzelte

äume ſind bemerkenswerte Vorfälle nicht zu regiſtrieren.
Schlimm dagegen lauten die Meldungen aus Weſtdeutſchland,
wo der Orkan mit ungeheurer Gewalt wütete und ſchwere
Verheerungen anrichtete. Die telegraphiſchen Verbindungen
weſtlich Hannover ſind größtenteils unterbrochen und können
die Verbindungen mit England, Holland, Belgien, Frankreich,
der r und Jtalien nur auf Umwegen hergeſtellt werden.
Aus Köln berichtet das Kl. Journ.: „Das Unwetter hat zahl
reiche Unglückfälle nach ſich gezogen. Jn der Gasanſtalt ſchlu
der Blitz in das Retortenhaus, welches niederbrannte; nur du
die Geiſtesgegenwart des Werkmeiſters wurde eine Exploſion
verhütet.“ Aus der Eifel kommen gleichfalls Hiobspoſten.

Papendorf, 23. Nov. Durch den furchtbaren Orkan in
der Nacht zum Sonntag wurden zahlreiche Häuſer beſchädigt.
Die Straßen waren durch umgeſtürzte Bäume nicht zu paſ-
ſieren, die Telegraphenleitungen ſind zerſtört. Die Ems ſteigt
rapid, es wird eine Ueberſchwemmung befürchtet

Berlin, 23. November Jn dem Juwelenladen Delfs in der
Belle-Allianceſtraße wurde ein Einbruch verübt. Die Ein
brecher, welche die Decke öffneten, um in den Geſchäftsraum
zu gelangen, raubten Wertobjekte im Betrage von 15 000 Mk.

Gleiwitz, 23. Nov. Der Stellenbeſitzer Gregor For aus
Mikoleska und deſſen von ihrem Ehemann geſchiedene Tochter
wurden von dem letzteren im Walde überfallen und durch Re
volverſchüſſe ſchwer verletzt Der Täter iſt verhaftet.

Paris, 23. November. Ueber St. Quentin wurde der Be-
lagerungszuſtand verhängt Jn der Stadt herrſcht große Er
regung.
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Briefßkaſten der Redaktion.
A. 306. Krankenverſicherungspflichtig iſt nur, wer gegenGehalt oder Lohn beſchäftigt wird ges
P. G. Wenn Sie nicht zur Leiſtung des Offenbarungseides

erſcheinen, ſo kann Haftbefehl beantragt und zur Szwinarge
des Eides Haft bis zu 6 Monaten angeordnet werden.
braucht dem Vater nur ſo viel gelaſſen zu werden als er zumnotdürftigſten Lebensunterhalt gebraucht. Auf dem ber
in kleinen Städten wird dem Vater 12-14, in Halle 15 Mark
gelaſſen.

Die Beleuchtung iſt Sache des Hauswirts.R. O.
dann hat der Mieter für Beleuchtung zu ſorgen, wenn erdurch Mietsvertrag hierzu verpflichtet hat. 8

Vrieſſiaſten der Volks Vuchhandtung.
Zahlreichen Beſtellern zur Nachricht, daß ſich der Arbeiter

Notizkalender im Neudruck befindet und daher erſt in etwa
14 Tagen geliefert werden kann. Auch werden die gebundenen
Exemplare des m g erſt Ende dieſes Wochewieder vorrätig ſein. Die Feſtzeitung 25 Jahre Kampf und
Sieg iſt vergriffen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. November.

Eheſchlieftungen Kürſchnermeiſter Löffler und Hedwig
Hartung (Teichwolframsdorf u. Torgau). Kellner Sonders-
hauſen und Marie Zachäus (Streiberſtr. 29). Arbeiter Jäger
und Minna Trautmann Wörmlitzerſtr. 19 u. Rathausſtr. 19).
Schuhmacher Pfeiffer und Minna Bernhardt Glauchaerſtr. 19).
Arbeiter Heiſchkel und Emma Bormann (Hirtenſtraße 6 und

ehe Aber Wemhardt (Turf Ba)eboren Arbeiter Meinhardt (Torſtr. 24). nmeiſter Schröder T. (Lindenſtr. 62). Böttcher Kuckenburg T

(Am Bauhof 8). Maler Naumann S. (Saalberg 4).
Geſtorben: Schloſſers Müller T., 7 Mon. (Hochſtr, 19).

Kutſcher Völkner, 54 J. (EliſabethKrankenhaus). Witwe Burg
hardt geb. Goldſtein 839 J., Oleariusſtr. 5). Schloſſers Krieg
T., 1 Mon. (Turmſtr. 155). Witwe Becker geb. Böhm, 78 J.,
Kleine Ulrichſtrnße 30. Berginvalide Weiſe 66 J., Berg
mannstroſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 20. November.
Aufgeboten: Kupferſchmied Rehbaum und Marie Valentin

Plania und Ludwig Wuchererſtraße 35).
Geboren: Arbeiter Ploetz S. (Große Brunnenſtraße

Stellmacher Nagel T. (Saalwerderſtraße 26). Müller Fauſt
S. (Zietenſtraße 31). Weichenſteller Becker T. (Rich. Wagner
ſtraße 30). Kanzliſten Joerk S. (Buxgſtraße 17).Geſtorben: Kaufmanns Schenk L 11 Mon. (Karlſtr. 28).
Steuerinſpektor a. D. Schmidt, 67 J. (Weidenplan 21). urers
Berger T totgeb. (Adolfſtraße 4).

21. November.
Aufgeboten: Arbeiter Feiler und Marie Buſch (Bernhardy

ſtraße 10 u. Trothaerſtr. 9).
ſt Srreſwwlteſenns Steinſetzer Ehricht u. Minna Jordan (Götſche
raße U.Geboren Poſtſchaffners Böttger T. Sgr. 4. Arbeiter

Keller T. (Advokatenweg 13). Kolporteur ele T. (Fleiſcher
ſtraße 1). Oberlehrer Schuhardt S. (Götheſtr. 12).

eſtorben: Steinbruchpächters Brömme S., totgeb. (Saale-
ſtraße Witwe Thomas geb. Fran aus Brehna, 50
(Diakoniſſenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Linuos affoo-Essonz
feinster Kaffee-Zusatz

in Packetchen zu

10 u. 20 Pfennig
in allen besseren Kolonialwarenhandlungen

zu haben.
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